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1904. 


Für die Monate d 
November und Dezember g 


werden Abonnements auf die 


„Jhorner Zeitung“ 


von allen Poſtämtern, Ausgabeſtellen und! 
der Geſchäftsſtelle entgegengenommen. 


i Die „Thorner Zeitung“ koſtet! 
durch die Poſt bezogen 1,34 Mk., bei 
den Ausgabeſtellen 1,20 Mk. g 


Beſuch Kaiſer Wilhelms in Italien? 
Die „Tribuna“ nimmt die Nachricht der 
„Niederrheiniſchen Volksztg.“ über einen Be⸗ 
ſuch auf, den Kaiſer Wilhelm dem König von 
Italien angeblich in Livorno machen wollte. 
Der Livorneſer Korreſpondent des Blattes fügt 
ſul halte eine Be⸗ 


epölkerung von 
Dem Kaiſer 
große 
werden. Eine Redaktionsnote der „Tribuna“ 
bemerkt indeſſen, der Regierung ſei nichts be⸗ 
kannt, daß eine neue Mittelmeerreiſe des 
Kaiſers ſchon im November ſtattfinden ſolle, 
ganz abgeſehen von der weltpolitiſchen Lage, 
die den Kaiſer in Deutſchland feſthalten werde. 
Erkrankung des Prinzregenten von 
Bayern. Die offiziöſe Korreſpondenz Hoff: 
mann meldet aus Königſee: Der Prinzregent 
leidet ſeit einigen Tagen an Neuralgie des 
rechten Beines und hat deshalb ſeine Rückkehr 
nach München auf Mittwoch, den 2. November, 
verſchoben. — Frühere Gerüchte von einer 
Erkrankung des Prinzregenten, der jetzt im 
84. Lebensjahr ſteht, ſind dementiert worden. 
Wie von privater Seite aus München gemeldet 
wird, ruft die Erkrankung des Prinzregenten 
in ganz Bayern großes Aufſehen hervor. In 
Hanau und Würzburg wurden bereits Extra⸗ 
blätter verteilt, die jedoch übertriebene Nach⸗ 
richten brachten. In Hofkreiſen iſt man über 
die Verſchlimmerung im Befinden des Prinz⸗ 
regenten weniger überraſcht, da man hier ſchon 
lange wußte, daß der Prinzregent durch ſeine 
„neuralgiſche“ Krankheit ſchwer zu leiden habe, 
trotzdem dies ſtets dementiert wurde. Gewiß⸗ 
heit über den Zuſtand des Kranken zu erhalten, 
iſt ſehr ſchwer, da das Schloß am Königjee, 
in dem der Prinzregent weilt, hermetiſch abge⸗ 
ſchloſſen wird. Der bei dem Kranken weilende 
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. von Augerer iſt 
ein alter Jagdfreund des Fürſten. Prof. von 
Augerer iſt Chirurg und Leiter der chirurgiſchen 
Univerjitätsklinik in München. 


Fürſtengericht? Ein Fürſtenſchiebsgericht 
von drei Bundesfürſten unter dem Vork *_, 
Großherzogs von Baden ſoll nach einem Vor⸗ 
chlage des Reichskanzlers den lippiſchen Erb⸗ 
treit ſchlichten. So berichten die „Deutſchen 
Stimmen“ des nationalliberalen Abgeordneten 
Patzig. Der Großherzog von Baden ſolle als 
älteſter von den ſouveränen Reichsfürſten den 
Vorſitz führen. Angenommen iſt der Vorſchlag 
des Reichskanzlers noch nicht. Im Prinzip 
ſoll aber bereits eine Mehrheit im Bundesrat 
afür gewonnen ſein. In der Offentlichkeit 
würde ein derartiges Schiedsgericht den aller⸗ 
ungünſtigſten Eindruck machen. Die deutſchen 
Fürſten mit ihrer Verwandtſchaft und Ver⸗ 
ſchwägerung untereinander, ſind am wenigſten 
dazu berufen, über die Thtonfolge eines ihrer 
„Vettern“ zu entſcheiden. Natürlich wäre es 
möglich, daß ſelbſt ein ſolches Schiedsgericht 
er König von 


as A 


würden ſicher 
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Livorno 3 von 
der kürzlich in 9 


Sachſen den erſten Schiedsſpruch in der Lippe⸗ 
ſache im Einklang mit dem Rechtsbewußtſein 
der Öffentlichkeit abgegeben hat. Aber Ga⸗ 
rantien hätte man nicht. Die hat man nur, 
wenn ein an dem ganzen Thronſtreit völlig un⸗ 
intereſſiertes Kollegium, wie es das Reichs⸗ 
gericht darſtellt, die Entſcheidung zu treffen hat. 
Graf Bülow ſollte ſich hüten, die durch ſeine 
„authentiſche“ Interpretation des Kaiſertele⸗ 
gramms etwas beruhigte öffentliche Meinung 
durch die Befürwortung eines Fürſtengerichts 
herauszufordern. 

Die neue Militärvorlage. Nach den 
Münch. Neueſt. Nachr. wird der neue Militär⸗ 
geſetzentwurf die geſetzliche Feſtlegung der 
zweijährigen Dienſtzeit für die Infanterie 
bringen und gleichzeitig Anderungen in der 
Organiſation vorſchlagen, „die die infolge der 
zweijährigen Dienſtzeit zutage getretenen 
Mängel verbeſſern ſollen“. Namentlich ſolle 
die Organiſation der Unteroffiziere und der 
niedrigen Offtzierchargen gefeſtigt und verbeſſert 
werden. 

Gegen die Erhöhung der Brauſteuer. 
Zur Frage der ſtaatlichen Bierbeſteuerung in 
Deutſchland veröffenticht der Steuerausſchuß 
des deutſchen Brauerbundes ſoeben eine ge⸗ 
diegene Denkſchrift gegen die Erhöhung der 
Brauſteuer. Sie iſt auch als Beilage zur 
„Brauerei“ erſchienen und verdient allenthalben, 
namentlich von den Mitgliedern des Reichs⸗ 
tages, beachtet und gründlich ſtudiert zu 
werden. - 
Eine Inter⸗ 


Hohenſalza ab 

niſchen Proteſtverſammlung wurde eine Reſo⸗ 
lution angenommen, in der die polniſche Frak⸗ 
tion des Landtages aufgefordert wird, eine 
entſprechende Interpellation einzubringen. 

Schuldentlaſtung. Ein geſetzgeberiſches 
Unternehmen von großer Tragweite wird in 
den „Berliner Politiſchen Nachrichten“ ange⸗ 
kündigt. Die Verſchuldung des Bauernſtandes 
ſoll vermindert werden. In der offiziöſen 
Korreſpondenz heißt es über den Plan der 
Regierung: 

„Es wird der Verſuch unternommen werden, unter 
finanzieller Mitwirkung des Staates die nötigen pro⸗ 
vinziellen Einrichtungen zu treffen, um den Bauern 
unter billigen Bedingungen die Abſtoßung der ſie am 
ſchwerſten belaftenden Schulden zu ermöglichen, und es 
dürfte vorausſichtlich ſchon der nächſtjährige Etat die 
Gelegenheit bieten, ſich mit dieſer Frage im Landtage 
zu befaſſen.“ 

So ſehr der Grundgedanke des Planes 
der Regierung zu billigen iſt, ſo wird man 
doch nähere Mitteilungen über den Inhalt des 
Entwurfs abwarten müſſen, um zu beurteilen, 
ob nicht etwa zu viel bureaukratiſcher Geiſt 
oder ſtaatliche Bevormundungsſucht den guten 
Kern verdirbt. 

Sympathien und Antipathien. Der Her⸗ 
ausgeber einer Berliner Korreſpondenz hatte 
mit dem Botſchaftsrate der ruſſiſchen Botſchaft 
eine Unterredung über das „Malheur der 
baltiſchen Flotte“, wie jene Korreſpondenz die 
glorreiche Heringsſchlacht des Herrn Roſch⸗ 
djeſtwenski benennt. Nach einigen Klagen 
über den „unglücklichen Zufall“ und über die 
unfreundliche Haltung der engliſchen Preſſe 
gegen Rußlund kr der Diplomat auch auf 
die öffent“  „einung in Deutſchland zu 
Ipr>* r und 8 7 

Man verhehlt ſich auf der ruſſiſchen Botſchaft 
nicht, daß die öffentliche Meinung Deutſchlands eher 
Japan als Rußland freundlich geſinnt iſt. Und man 
meint, es wäre Zeit für Deutſchland, zu erkennen, 
daß Japan der gemeinſame Feind aller europäiſchen 
Staaten, ohne Unterſchied, iſt. Der deutſche Kaiſer 
hat dies von Anbeginn an mit ſcharfem Blicke erkannt, 
und er verſäumt keine Gelegenheit, der Welt zu 
zeigen, auf welcher Seite ſeine Sympathien zu ſuchen 
ſind. Das bewies er erſt kürzlich wieder, als er 
ſeinen Militärattachee in St. Petersburg, den Major 
Grafen von der Wenge genannt Lambsdorff, der 
Perſon des Zaren zuteilte und damit die Waffen⸗ 
brüderſchaft, die zwiſchen Rußland und Preußen ſeit 
ſo langem beſteht, durch ein ſichtbares Zeichen nach 
außen hin dokumentierte. Der ruſſiſche Diplomat 
meinte zum Schluß, die Stunde werde noch kommen, 
da das en Volk in die hier von feinem Kaiſer 
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hat, den Bremer Parteitag hinters Licht ge⸗ 
gehaltenen pol- | =. 


pathien vorſchreiben, wie man ja auch auf der 


ruſſiſchen Botſchaft bereits erkannt hat, daß 


der Satz „ruſſiſche Trauer iſt deutſche Trauer“ 
nicht zutrifft. Dem ruſſiſchen Volk hat übrigens 
das deutſche Volk ſeine Sympathien niemals 
vorenthalten. Das offizielle Rußland aber 
kann erſt dann auf die deutſchen Sympathien 
rechnen, wenn es ſich vom Barbarismus ab- 
kehrt und die Grundſätze der Kultur anerkennt. 
Nicht Japan ſondern der ruſſiſche Barbarismus 
iſt der gemeinſame Feind aller Kulturnationen. 


Bernſtein, Mehring und der Partei- 
vorſtand. Der Streitfall zwiſchen dem Neuen” 
Montagsblatt und der Leipziger Volkszeitung 
war dem ſozialdemokratiſchen Parteivorſtand 
zur Entſcheidung übertragen worden. In dem 
Urteil, das er jetzt abgibt, ſtellt er beiden 
Teilen eine ſchlechte Zenſur aus. Dem Neuen 
Montagsblatt Bernſteins wird „illoyale Hand⸗ 
lungsweiſe“ beſcheinigt. Der Leipziger Volks⸗ 
zeitung Mehrings wird ihre Unaufrichtigkeit 
gegenüber dem Parteitag vorgehalten und hin⸗ 
zugefügt: 

„Sollte es Sitte werden, zu unzweideutigen Er⸗ 
klär ungen, wie die der Leipziger Volkszeitung an den 
Parteitag, nachträglich ſolche Kommentare zu geben, 
dann würde es mit Treu und Glauben in der Partei 
bald übel beſtellt ſein.“ 

Herr Mehring, der die Sache beim Partei⸗ 
vorſtand anhängig gemacht hat, wird nun viel⸗ 
leicht ſelbſt einſehen, daß es nicht gerade klug 
war, die Öffentlichkeit und namentlich die Ge⸗ 
ſamtheit ſeiner eigenen Partei darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß die Leipziger Volkszeitung 
in geradezu provozierender Weiſe ſich gerühmt 


führt zu haben 


Umgekehrte Weltordnung. In der amt⸗ 
lichen Propaganda für die Kreisblätter werden 
die unglaublichſten Stücklein geleiſtet. Wir 
teilten neulich mit, daß ein Landrat verſucht 
hat, die Lehrer zur Mitarbeit an ſeinem Areis- 
blatte zu zwingen. Jetzt weiß die „Germania“ 
von einer merkwürdigen Geſchichte aus dem 
Kreiſe Malmedy zu berichten. Dort hat man 
zunächſt verſucht, die Gemeinden zum Abonne⸗ 
ment des Kreisblattes für die Lehrer zu ver⸗ 
anlaſſen. Nachdem das mißglückt iſt, ſind die 
Ortsvorſteher angewieſen worden, den Lehrern 
die Nummern des Kreisblattes zuzuſtellen, in 
denen für ſie wichtige Verfügungen ſtehen. 
Neuerdings hat der Kreisſchulinſpektor des 
Kreiſes Malmedy im Kreisblatt eine Bekannt⸗ 
machung über den Mißbrauch der ſogenannten 
Hüteſchule abgedruckt, in der auf eine Ver⸗ 
fügung der königlichen Regierung hingewieſen 
iſt und an deren Schluß es heißt: 

„Die Herren Lehrer wollen die Herren Ortsſchul⸗ 
inſpektoren auf dieſe wichtige Verfügung der könig⸗ 
lichen Regierung aufmerkſam machen.“ 


Die Ortsſchulinſpektoren ſind die Vorgeſetzten 


der Lehrer. Die Lehrer werden alſo durch das 


Kreisblatt veranlaßt, ihren eigenen Vorgeſetzten 
auf eine die Schulaufſicht angehende Verfügung 
aufmerkſam zu machen. Bisher hat man es 
ſo gehalten, daß Vorgeſetzte ihre Untergebenen 
auf amtliche Erlaſſe aufmerkſam machen, und 
nicht umgekehrt. Im Kreiſe Malmedy aber 
führt man neue *rundjäße ein, damit nur ja 
das Kreisblatt * die Ortsſchulinſpektoren 
meiſt wohl nicht leſen — genügend ins Licht ge⸗ 
ſetzt werde. 


Ehrende Worte einem Opfer Südweſt⸗ 
afrikas. Einen warmherzigen Troſtbrief aus 
Südweſtafrika haben jetzt die in Niebel bei 
Treuenbrietzen wohnenden Eltern des in Oka⸗ 
handja am Typhus verſtorbenen ehemaligen 
Sergeanten Kaplick (vom Regiment des Garde⸗ 
korps) von dem Hauptmann ihres Sohnes 
erhalten. Es heißt darin: „Es tut mir herzlich 
leid, ihnen hiermit noch einmal das mitteilen 
zu müſſen, was Sie ja ſchon telegraphiſch 
erfahren haben werden, nämlich, daß ihr braver 
Sohn, einer der beſten meiner Unteroffiziere, 
hier am Typhus, jener tückiſchen unter unſern 
Truppen vielfach auftretenden Krankheit, am 
8. Auguſt verſtorben iſt, und zwar im hieſigen 
Lazarett. Er, der noch in ſeiner ganzen Friſche 
und Geſundheit in den erſten Wochen ſeines 
Hierſeins ſeinen Dienſt zur vollſten Zufriedenheit 
tat, er, der ein Muſter altpreußiſcher Strammheit 
und mir in jeder Beziehung eine Stütze war, 
er muß ſich wohl unterwegs auf dem Marſche 


den Au 


mit einer Kolonne angeſteckt oder ſchlechtes 
Waſſer getrunken haben; jedenfalls wurde 
er — ich glaube Anfang Auguſt — merk⸗ 
würdig matt, ſah auch ſchlecht aus. Schließlich 
meldete er ſich, als er nicht mehr konnte, krank 
und wurde ins Lazarett aufgenommen. Dort 
verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand ſehr ſchnell, 
ſodaß er kaum noch ſeine nächſten Bekannten 
erkennen konnte; am 8. iſt er dann ſanft ver⸗ 
ſchieden. Vorgeſtern war es, als wir des 
Nachmittags 4½ Uhr an einem ſchönen 
Sommertage ihn mit allen Ehren der afri⸗ 
kaniſchen Erde, auf dem hieſigen, mitten im 
Orte gelegenen Kirchhof, übergaben. Es war 
eine ernſte, erhebende Feier, würdig des Dahin⸗ 
geſchiedenen. Am Grabe ſprach Miſſionar Eich 
eindrucksvolle Worte. Was von mir zum 
Ausbau und zur guten Unterhaltung der Grab⸗ 
ſtätte geſchehen kann, das will ich tun. Der 
Tod Ihres Sohnes hat hier große Teilnahme 
erregt, möchte Ihnen das auch zum Trojte 
gereichen, vor allem aber, daß der Ver⸗ 
ſtorbene der Beſten einer ſeiner Geſinnung, 


Führung und der Tüchtigkeit im Dienſt 
nach war. 
Disziplinarſtrafen in den heſſiſchen 


Schulen. Die Meldung, daß das heſſiſche 
Miniſterium verfügt habe, die körperliche Züch⸗ 
tigung als Disziplinarmittel beim Unterricht 
ſolle in Wegfall kommen, iſt dahin einzu⸗ 
ſchränken, daß dieſe Verfügung ſich nur auf 
die Fortbildungsſchule bezieht. In der Volks⸗ 
ſchule iſt dem Lehrer das Recht der körper⸗ 
lichen Züchtigung nicht beſchränkt worden. 


Die Fleiſchbeſchau. Zu den Städten, die 
nunmehr auch Stellung zu der durch das neue 


1 Fleifchbeichaugefeg geſchaffenen Lage genommen 


haben, gehört auch Elbing. In der Stadt⸗ 
verordnetenſitzung am Freitag richtete ein Stadt⸗ 
verordneter an den Magiſtrat eine diesbezüg⸗ 
liche Anfrage. Oberbürgermeiſter Elditt erwi⸗ 
derte, daß ſolches Fleiſch einer nochmaligen 
Unterſuchung nicht unterliegt, das von Tier⸗ 
ärzten freigegeben worden iſt. Laienfleiſch⸗ 
beſchauer ſind dabei ausgenommen. Die Stempel 
der auswärtigen Tierärzte ſind genau vor⸗ 
geſchrieben und unterſcheiden ſich von denen 
der Laienfleiſchbeſchauer in untrüglicher Weiſe. 
Ich habe die Polizeibeamten angewieſen, ſagte er, 
ſtreng auf die Stempel des Fleiſches zu achten, das 
in den Marktverkehr zum Verkauf kommt. 
Mehr zu tun, iſt die Polizei gegenwärtig kaum 
in der Lage. Die Stadt Stettin hat einen 
geſonderten Verkauf ſolchen Fleiſches in Aus⸗ 
ſicht genommen, das nicht im dortigen Schlacht⸗ 
hauſe zur Unterſuchung gelangt iſt. Sollten ſich 
bei uns Mißſtände geltend machen, ſo werden 
wir jene Maßnahme ebenfalls in Erwägung 
ziehen. Vorerſt empfiehlt ſich abzuwarten, 
welche Wirkungen die neuen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen zeitigen werden. i 


Eine Perſonentarifermäßigung ſcheint 
auf den bayeriſchen Staatsbahnen in Ausſicht 
genommen zu fein. Aus München wird ge- 
meldet: Am Starnberger Bahnhof war am 
Freitag ein ſächſiſcher Eiſenbahnwagen vierter 
Klaſſe neueſter Bauart aufgeſtellt und wurde 
von Vertretern der bayeriſchen Staatsbahnen, 
der Preſſe uſw. beſichtigt. Man glaubte an⸗ 
fangs, daß der Verkehrsminiſter damit Propa⸗ 
ganda für die Einführung der vierten Klaſſe 
in Bayern machen wolle. Dem ſcheint jedoch 
nicht ſo zu ſein. Herr v. Frauendorfer hatte 
dicht daneben einige der neuen ſehr ſchönen 
und bequemen bayeriſchen Waggons dritter 
Klaſſe aufſtellen laſſen, mit denen, wie er be⸗ 
merkte, es die Wagen vierter Klaſſe denn doch 
nicht aufnehmen könnten. Auf eine Bemerkun 
daß dies ja wohl ſtimme, aber daß für Diele \ 
dritte Klaſſe nun auch der Zweipfennigtarif 
eingeführt werden ſolle, entgegnete der Miniſter, 
von dieſer Anſchauung ſei auch die ſeinige 
nicht gar ſo weit entfernt. Wünſchenswerter 
als die Einführung der vierten Klaſſe halte er 
eine Tarifermäßigung, etwa in der Meile, daß 
für den lokalen Perſonenzugsverkehr die Fahr⸗ 
preiſe herabgeſetzt werden, während für die 
Schnellzüge die jetzigen Tarifſätze unter Fortfall 
des Schnellzugszuſchlages beizubehalten ſeien. 
Jedenfalls müſſe die Tarifermäßigung eine jo 
weſentliche ſein, daß ſie außerordentlich ver⸗ 
kehrfördernd wirke und dadurch den entitehen 
sfall der Einnahmen wieder ausgleiche. 


— 
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— Dieſe Nachricht gibt umſomehr zu denken, 
als in Preußen die Verbilligung des Perſonen⸗ 
tarifs noch immer wie ein unerreichbares Ideal 
in der Luft ſchwebt. 


Frankreich. 

Die Trennung von Staat und Kirche. 
Miniſterpräſident Combes legte Sonnabend in 
der mit der Prüfung der Frage der Trennung 
von Staat und Kirche beauftragten Kommiſſion 
die Vorſchläge der Regierung dar und erklärte, 
dieſe Trennung ſei nötig, weil das Konkordat 
beſtändig vom Vatikan verletzt werde. Die 

Haltung des Papſtes in der jüngſten Zeit zwinge 
dazu, die Löſung der Frage zu beſchleunigen. 
Der Miniſterpräſident führte dann aus, die 
Vorſchläge der Kommiſſion würden durch die 

der Regierung in wohlwollendem Sinne ver⸗ 
beſſert und im Miniſterium herrſche hinſichtlich 
der Frage der Trennung von Staat und Kirche 
keinerlei Meinungsverſchiedenheit. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
Am Schaho. 

Marſchall Oyama meldet, daß nach der 
am 27. d. M. erfolgten Einnahme von Waitou⸗ 
ſchan durch die Japaner der Feind den Platz 
am 28. Oktober bis zum Nachmittag andauernd 
beſchoß und dann verſchwand. Am 28. fanden 
ſonſt keinerlei Kämpfe von Bedeutung ſtatt. 

Artilleriegefecht. 

Wie General Sſacharow dem Generalſtab 

meldet, haben am 28. Oktober bei der 1. 
Mandſchureiarmee keine Kämpfe ſtattgefunden. 
Die ruſſiſchen und japaniſchen Batterien unter⸗ 
5 auf der ganzen Front ein ſchwaches 

rtilleriefeuer. Das Feuer der Japaner iſt 
wenig wirkſam, und die roſſichen Verluſte ſind 
daher unbedeutend. In der Nacht zum 29. 
Oktober hat Ruhe geherrſcht. Nachrichten 
über Kämpfe ſind nicht eingelaufen. 
Scharmützel. 
Die ruſſiſche Telegraphenagentur meldet 
aus Dadziapu vom Sonnabend: Die Japaner 
eigten heute auf den Vorpoſten bei den Ort⸗ 
haften Tſontſin und Putſaowa einige Tätig: 
keit. Ein Jagdkommando des Regiments 
Samara kämpfte den ganzen Tag mit wechſeln⸗ 
m Erfolge gegen den Gegner in Stärke etwa 
ines Infanterieregiments. Nachts bemäch⸗ 
tigten Nic die Japaner, nachdem ſie größere 
Veerſtärkungen erhalten hatten, des Dorfes 
AITjſptſin, welches gänzlich abbrannte. = 

Alexejews Abreiſe vom Kriegs⸗ 

ſchauplatz. 

Der Statthalter Alexejew und ſein ge⸗ 
| ſamter Stab verlaſſen Charbin und dürften 
amm 14. November in Petersburg eintreffen. 
Der ruſſiſche Konſul in Tſchifu erklärte, die 
Abberufung Alexejews ſei darauf zurückzu⸗ 
führen, daß ſein Rat für die Ausarbeitung 
neuer Pläne für den Feldzug in der Mand⸗ 
ſchurei gebraucht werde. 

Kur, Vom baltiſchen Geſchwader. 

Die in Tanger eingetroffenen drei ruſſiſchen 
Kriegsſchiffe ſowie ſämtliche Torpedobootszer⸗ 
ſtörer haben hier von dem Kohlenſchiff „Korea“ 
Kohlen eingenommen und laufen in den Hafen 
ein. Der Kapitän des Torpedobootszerſtörers, 
Bleſchtiaſchty, wurde um eine Unterredung er⸗ 
ucht, lehnte es aber ab, irgendwelche Mittei⸗ 
llungen zu machen; er ſagte nur, er habe alles, 
was für ſeine Reiſe nötig ſei. 

Die engliſche Flotten konzentration. 
Dias engliſche Konſulat in Vigo hat tele⸗ 
graphiſch Auftrag erhalten, für die Verpro⸗ 
viantierung des engliſchen Kanalgeſchwaders, 
das dort eintreffen ſoll, Vorkehrungen zu 
treffen. 

8 Die britiſchen Schlachtſchiffe „Jupiter“ und 
Ri „Magnificent“ find von Gibraltar in weſtlicher 
Richtung in See gegangen; man vermutet, daß 
Tanger ihr Ziel ilt. 

Das Haager Schiedsgericht nur 

Unterſuchungs⸗Kommiſſion. 

In Kreiſen, die Beziehungen zum Schieds- 

gerichtshof haben, wird darauf hingewieſen, 

daß had) der Haager Konvention die zu er— 

neennende Kommiſſion für den Zwiſchenfall in 
der Nordſee nur eine Unterſuchungskommiſſion 
iſt ohne ſchiedsrichterliche Befugniſſe. 


E R 
fi Ser 4 
— ı * 


N 


. 


Fe zn 


_ FROUINZIE 


Brieſen, 30. Oktober. Der 1000. 

Anſiedler, den die Anſiedelungskommiſſion 
in dieſem Jahre angeſetzt hat, iſt der Anſiedler 

Brandner in Pfeilsdorf. Aus dieſem Anlaß 
hat der um die Rückberufung von Anſiedlern 
aus Rumänien verdiente Anſiedler Hahn in 
Pfeilsdorf ein Zuchtkalb zum Geſchenk erhalten. 
Goßlershauſen, 30. Oktober. Hier 
urde ein Männergejangverein 


— 
> 
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gegründet. Vorſitzender iſt Fabrihbeſitzer 
Weſthelle, Dirigent Lehrer Geißert. 

Elbing, 30. Oktober. Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter Elditt hat die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung am Freitag eine Ein⸗ 
kommens⸗Aufbeſſerung von 1500 Mark in 
Geſtalt von Repräſentationskoſten zuerkannt. 
Das bisherige Einkommen des Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſters betrug 10000 Mark. Da an⸗ 
dere Städte von der Bedeutung Elbings ihrem 
Oberbürgermeiſter höhere Gehälter zahlen, 
glaubte die Stadtverordnetenverſammlung 
Herrn Elditt den Erſatz der recht erheblichen 
Repräſentationskoſten um ſo weniger vorent⸗ 
halten zu ſollen, als er bereits ſeit faſt 30 
Jahren im Dienſte der Stadt ſteht und ſeit 
1887 deren Oberbürgermeiſter iſt. Welche 
Verdienſte ſich Herr Elditt um das Gemein⸗ 
weſen erworben hat, iſt bekannt und erhellt 
ſchon allein aus der Tatſache, daß ſich ſeit den 
letzten 16 Jahren der große Wandel in unſerer 
Stadt vollzieht. 

Rehhof, 30. Okt. Einen ſchweren 
Unfall erlitt Donnerstag der Bäckermeilter 
Schröder aus Bönhof. Als derſelbe mit ſeinem 
Gefährt vom hieſigen Bahnhof fuhr, wurden 
die Pferde plötzlich ſcheu, gingen durch und 
brachten das Gefährt zum Umſturz. Herr 
Sch., welcher vom Wagen geſchleudert wurde, 
hat mehrere Verletzungen erhalten, ſo daß er 
ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte. 
— In Abweſenheit der Eltern 
hackte ein kleiner Knabe des Eigentümers 
G. von hier mit einem Beil ſeiner Schweſter 
einen Finger bis zum Knöchel ab. 

Raſtenburg, 30. Oktober. Über ein 
Kleinbahnidyll wird der „Raſtenburger 
Ztg.“ von einem Augenzeugen folgender Bor: 
fall mitgeteilt. Vor einigen Tagen gab eine 
mit der Kleinbahn reiſende Frau ein Schwein 
zur Weiterbeförderung auf, während ein an⸗ 
derer Paſſagier einen Hund aufgab. Beide 
Tiere wurden getrennt in eine Kiſte geſperrt 
und dann ſelbſtverſtändlich noch die Waggon⸗ 
türen verſichert. Groß war aber daher das Er⸗ 
ſtaunen, als auf der Endſtation Hund ſowohl 
wie Schwein fehlten. Wie ſich ſpäter heraus» 
geſtellt hat, haben ſich die Tiere ſelbſt befreit 
und find während der Fahrt vom Zuge abge- 
ſprungen. — Tableau! 

Braunsberg, 29. Oktober. Ein 
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich 
Sonnabend morgen in der Altſtädt. Langgaſſe. 
Die Pferde von dem Fuhrwerk des Beſitzers 
Valentin Höpfner, Abbau Heuſt, die abgeſträngt 
vor einem Hauſe der Altſtadt hielten, wurden 
durch vorübermarſchierendes Militär ſcheu, 
riſſen ſich los und rannten auf das Haus der 
Witwe Kuhn zu, an deſſen Tür ſich das Dienſt⸗ 
mädchen Roſa Prothmann, das beim Bächker⸗ 
meiſter Wittkowski in Dienſt ſteht, geflüchtet 
hatte. Das Mädchen wurde niedergeworfen 
und derartig verletzt, daß das Gehirn freilag; 
auch ein Arm wurde dem Mädchen gebrochen. 
Die Tür iſt vollſtändig zertrümmert. — Ein 
Sträflingstransport aus Warten⸗ 
burg, beſtehend aus 49 Mann unter Auf⸗ 
ſicht eines Oberaufſehers und drei Aufſehern, 
langte am Freitag abend um 113. Uhr auf 
dem Braunsberger Oſtbahnhofe an und ver⸗ 
blieb dort im Bahnwagen über Nacht. Sonn⸗ 
abend früh wurden die Sträflinge mit der 
Haffuferbahn nach Tolkemit und von dort zu 
Schiff nach der Nehrung befördert. Das 
Sträflingskommando hat das Mewer Kom⸗ 
mando abgelöſt, das bis jetzt auf der Friſchen 
Nehrung tätig war. 

Jaſtrow, 30. Oktober. Gevatter 
Storch ſuchte Freitag nacht eine Frau im 
Eiſenbahnwagen zweiter Klaſſe des von Neu⸗ 
ſtettin hier ankommenden Zuges auf. Adebar 
brachte ein Knäblein. Bei Ankunft des Zuges 
in Jaſtrow wurde die Dame auf einer Trag⸗ 
bare ins Stationsgebäude gebracht, wo 
ärztlicher Beiſtand zuteil wurde. Die Dame 
iſt aus Neuſtettin und wollte nach Berlin fahren. 

Gneſen, 30. Oktober. In vergan⸗ 
gener Nacht haben ſich der Getreidehändler 
Rogoecinski und feine Frau vergiftet. Rogo⸗ 
einski, jüdiſcher Abkunft, war 34 Jahre, ſeine 
Frau 25 Jahre alt. Die Unglücklichen hinter⸗ 
laſſen zwei Kinder. Das Motiv der Tat ſoll 


in zerrütteten Vermögensverhältniſſen liegen. 
Die Tat verurſacht hier großes Aufſehen. 
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Thorn, 31. Oktober. 


— Kleinbahn Culmſee⸗Melno. Vom 1. 
November d. Js. an fallen die jetzigen Sonn⸗ 
tagsfahrkarten fort, ferner werden die Preiſe 
der Marktfahrkarten der Strecke Pfeilsdorf⸗ 
Eulmjee ermäßigt. An Sonn- und Feiertagen 
gelangen 1. Marktſcheine zur Ausgabe, ſoweit 


ſolche vorhanden ſind, 2. ſoweit ſolche nicht 


vorhanden ſind, gelten die einfachen Fahr⸗ 
lahr. II. und III. Klaſſe für Hin⸗ und Rück⸗ 
ahrt. 


— Singverein. Der Singverein verlegt 


mit Rückſicht auf diejenigen Mitglieder, die am 


Donnerstag das Theater beſuchen wollen, ſeine 


e 


Schacht die Einleitung zu „Kein Hüſung“, das 


ihr 
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Übungen von jetzt ab auf den theaterfreien 
Mittwoch. Die nächſte Probe zum Franzikus 
findet alſo am Mittwoch, den 2. November, 
77 85 8 Uhr, in der Höheren Mädchenſchule 
tatt. 

— Der hieſige deutſche Sprachverein 
beginnt ſeine Winterarbeit am Dienstag, den 
8. d. Mts., mit einem Vortragsabend, an dem 
der Vorſitzende, Herr Direktor Dr. Maydorn, 
über das Thema: „Was lehrt die Sprache 
über Anſchauungen der Lebensgewohnheiten 
unſerer Vorfahren“ ſprechen wird. Die Ver⸗ 
ſammlungen des Vereins ſind öffentlich und 
jedermann zugänglich, ſie bezwecken, durch ge⸗ 
meinverſtändliche Vorträge und Plaudereien, 
ſowie durch zwangloſen Meinungsaustauſch 
aller Anweſenden eine Erweckung und För⸗ 
derung des Verſtändniſſes für die deutſche 
Mutterſprache. Es iſt daher ſehr erwünſcht, 
wenn recht viele Damen und Herren ſich an 
den Zuſammenkünften des Vereins beteiligen. 

— Der Verein penſionierter Beamten 
hielt am Sonntag vormittag bei Dylewski eine 
Sitzung unter dem Vorſitz des Herrn Betriebs⸗ 
ſekretärs a. D. Schmidt ab. Es wurde be- 
ſchloſſen, die dem Abgeordnetenhauſe vor zwei 
Jahren und im vorigen Jahre eingereichte Ein⸗ 
gabe, in der die Gleichſtellung der penſionierten 
Beamten mit denen, die nach der Gehaltsauf⸗ 
beſſerung im Jahre 1897 penſioniert worden 
ſind, wie dies bereits den ſächſiſchen Beamten 
zugeſtanden iſt, verlangt wird, wiederum dem 
Abgeordnetenhauſe einzureichen, zugleich aber 
auch dem Reichstag. Der Abgeordnete unſeres 
Wahlkreiſes, Herr Stadtrat Dietrich, 
ſoll dafür intereſſiert werden. Ferner 
ſprach ſich die Verſammlung dahin aus, daß 
die genannten Beamten, weil ſie ſtets auf 
deutſcher Seite ihre Pflicht getan, von der Oſt⸗ 
markenzulage nicht ausgeſchloſſen werden 
möchten. Es ſoll deshalb dem Miniſterium des 
Innern eine Petition eingereicht werden, in 
der um die Gewährung der Oſtmarkenzulage 
gebeten wird. Mit der Abfaſſung dieſer Ein⸗ 
gabe wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus den 
Herren Gymnaſialoberlehrer a. D. Winklewski, 
Kan zleiſekretär a. D. Lemke und Gendarm 
a. D. Paetzel, betraut. Zur Sitzung dieſer 
Kommiſſion am Freitag abend 8 Uhr bei Dy⸗ 
lewski wird das Erſcheinen von Gäſten gern 
geſehen. Zur Unterſchrift der Petition wird 
eine beſondere Verſammlung anberaumt werden. 

— Der Reuterabend, der zum Beſten 
des Vereins „Jugendſchutz“ am Mittwoch in 
der Aula des Gymnaſiums abgehalten wird, 
verſpricht nach dem vorliegenden Programm 
recht intereſſant zu werden. Neben verſchiedenen 
Sachen aus „Läuſchen un Rimels“ wird Herr 


4., 5. und 6. Kapitel aus „Hanne Nüte“ und 
Abſchnitte aus „Ut mine Stromtid“ zum Vor- 
trag bringen. Es iſt zu hoffen, daß in An⸗ 
betracht des guten Zweckes die Eintrittskarten, 
die bei Herrn Walter Lambeck zu haben ſind, 
bald vergriffen ſein werden. 

— Leipziger Sänger. Geſtern abend 
gaben im Schützenhaus die Leipziger Sänger 
unter der Leitung H. Plötz' einen humoriſtiſchen 
Abend, der ein zahlreiches Publikum nach dem 
Schützenhaus gelockt hatte. Von den vielen 
Leipziger Sängergeſellſchaften iſt die Plötz'ſche 
die ſchlechteſte nicht. Natürlich als künſtleriſch 
geſchulte Kräfte wollen die Leipziger nicht 
gelten, aber nichts deſtoweniger finden ſich unter 
Plötz tüchtige Sänger, deren Leiſtungen an⸗ 
ſprechen. In der Mimik leiſteten die Herren 
Gülstorff und Partuſch vorzügliches, und in 
Herrn Th. Wieland lernten wir einen trefflichen 
Damenimitator kennen. Jedenfalls ſind die 
Plötz'ſchen Sänger in der Lage, das Publikum 
trefflich zu unterhalten, ſei es durch Wechſel⸗ 
geſänge, Couplets, Lieder, Soloſzenen oder 
Zithervorträge. Den Beſchluß des Abends 
bildete ein humoriſtiſches Geſamtſpiel, das recht 
flott wiedergegeben wurde. Reicher Beifall 
bezeugte, daß man in Thorn humoriſtiſchen 
Darbietungen, die das Merkmal, die Lach⸗ 
muskeln in ſteter Bewegung zu halten, an der 
Stirn geſchrieben tragen, den Vorrang läßt. 

— Aus dem Theaterbureau. Heute 
Dienstag wird auf vielſeitigen Wunſch: „Zaza“, 
Sittenbild in 5 Akten von Pierre Berton und 
Charles Simon, zum 2. Male gegeben. Donners⸗ 
tag, den 3. November cr., gelangt: „Als die 
Preußen kamen“, dramatiſche Erinnerung an 
den 24. Januar 1793 in Thorn, und hierauf: 
„Penſion Schöller“, Poſſe in 3 Akten nach 
einer Idee von W. Jacoby von Karl Laufs, 
zur Aufführung. Freitag, den 4. November cr. 
Novität: „Tante Regine.“ Sonnabend: 
auf vielſeitigen Wunſch: „Ein Sommernachts⸗ 
traum.“ 

— Der geſtrige Sonntag vermittelte uns 
die ſonntäglichen Veranſtaltungen in gewohnter 
Weile. Die Muſikkapelle des Inf.-Regts. 
61 gab geſtern zwei Konzerte. Zum 
Konzert in der Ziegelei hatte Herr Hietſchold 
auch geſtern wieder ein vorzügliches Programm 
aufgeſtellt. Ständigen Konzertbeſuchern fällt 
aber die ſeit dem Auguſt in jedem Konzert 
wiederholte Moresnetſche „Hiawatha“ auf die 
Ohren. Solange ſie noch den Reiz des Neuen 
trug, wurde die Pylle wohl gern gehört, 
heute iſt ſie in Thorn geradezu abgedroſchen, 


ſo oft haben wir die „Hiawatha“ ſchon ge⸗ 


hört. 
das zweite Konzert in dieſer Saiſon. Das 
Theater war auch geſtern wieder gut beſucht, 
was auch von dem von den Leipziger Sängern 
veranſtalteten humoriſtiſchen Abend im Schützen⸗ 
haus geſagt werden kann. 


erreich 
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Abends gaben die 61er im Artushof 


— Erdbeben in Weſtpreußen. In Weſt⸗ 


preußen ſollen am Sonntag, den 23. Oktober, 


gegen 11½ Uhr vormittags ſchwache Erdſtöße 
geſpürt worden ſein. Ein ſolches Ereignis ge⸗ 
hört im deutſchen Nordoſten zu den aller⸗ 
ſeltenſten Erſcheinungen; aus mehreren der in 
Betracht kommenden Provinzen iſt überhaupt 
ſeit Jahrhunderten kein Erdſtoß berichtet 
worden. Da dieſe ungewöhnliche Seltenheit 
von Erdſtößen eine Folge des beſonderen geo⸗ 
logiſchen Baues dieſer Lande iſt, ſo hat die 


Geologiſche-Landesanſtalt ein ganz beſonderes 
1 die Verbreitung dieſer Erdſtöße i m 
a 

feſtzuſtellen. 
alle an jenem Tage im nordöſtlichen Deutſch⸗ 
land beobachteten Erdſtöße eine kurz e Nach⸗ 
richt (Poſtkarte) baldigſt an die Königlich⸗ 


gemeinen wie im einzelnen 


Es wird deshalb gebeten, über 


Geologiſche Landesanſtalt und Bergakademie 
zu Berlin N. 4, Invalidenſtraße 44, gelangen 
zu laſſen. Erwünſcht iſt dabei 1. Angabe des 
Ortes, ſowie des Stockwerkes, in welchem die 
Erſcheinung beobachtet wurde; 2. Kurze Ve⸗ 
ſchreibung der beobachteten Erſcheinungen, zu 
denen unter Umſtänden auch plötzliche An⸗ 
derungen an Quellen, Brunnen oder Waſſer⸗ 
leitungen gehören könnten; 3. Angabe des 
Zeitpunktes unter möglichſter Bezugnahme auf 
eine Poſt⸗ oder Eiſenbahn⸗Uhr. Die Zeitbe⸗ 
ſtimmung ſoll ſo ſcharf, wie möglich gegeben 
werden; wo eine genauere Zeitbeobachtung 
nicht vorliegt, wäre wenigſtens die Stunde zu 
bezeichnen; 4. Nennung des Beobachters oder 
Berichterſtatters. Da nahe benachbarte Orte 
ſich gegen Erdſtöße völlig verſchieden ver⸗ 
halten können, iſt es erwünſcht, daß Beobach⸗ 
tungen aus möglichſt zahlreichen Städten, 
Dörfern und einzeln gelegenen Gütern, Förſte⸗ 
reien uſw. eingeſandt werden. 

— Feuerwehr. Heute abend in der 8. 
Stunde werden einige Feuerlöſchzüge von der 
Hauptfeuerwache aus den Neuſtädtiſchen Markt 
bei Fackelbeleuchtung paſſieren. Das Pu⸗ 
blikum braucht ſich nicht dabei zu beunruhigen, 
blinder Feuerlärm iſt vermieden. Es gilt eine 
gemeinſame Feuerwehrübung beider Wehren 
zu einer großen Angriffsübung an einem öffent⸗ 
lichen Gebäude. Anweſend werden der Herr 
Oberbürgermeiſter und andere Mitglieder des 
Magiſtrats ſein. 

— Die Gerichtsſchreiberprüfung im Re⸗ 


gierungsbezirk Marienwerder findet am 21. 
November in Marienwerder ſtatt. Dazu haben 


ſich, wie wir erfahren, 15 Prüflinge aus dem 
ganzen Bezirk, darunter vier aus Thorn 
gemeldet. ; 

— Reformationsfeſt. Wir machen darauf 
aufmerkſam, daß die Feier des Reformations⸗ 
feſtes des evang. Bundes heute abend um 
8 Uhr, nicht, wie irrtümlich an einer Stelle 
bekannt gegeben worden iſt, im Tivoli, ſondern 
im Biktoriagarten ſtattfindet. 

— Einzuziehender Weg. Infolge Er⸗ 
öffnung des Verbindungsweges von der Culm⸗ 
Thorner CThauſſee zum Wege Biskupitz⸗Nawra 
iſt der bisherige Weg von Gut Eichenau bis 
zur Nawraer Grenze überflüſſig geworden und. 
ſoll daher kaſſiert werden. Etwaige Wider⸗ 
ſprüche ſind bei dem Amtsvorſteher in Wibſch 
anzubringen. 

— Steckbrief. Gegen den früheren Holz⸗ 
vermeſſer Karl Rauſch, geboren am 27. Juli 
1877 in Trebitſch, Kreis Friedeberg, zuletzt 
obdachlos in Thorn, welcher flüchtig iſt bezw. 
ſich verborgen hält, iſt die Unterſuchungshaft 
wegen Betruges verhängt. 

— Polizei⸗Bericht. Verhaftet wurden 
geſtern und heute ſieben Perſonen, darunter 


ein Schüler und zwei Arbeitsburſchen wegen 


. auf dem Jahrmarkt. 
II. Bor dem Kriegsgericht hatte ſich Sonnabend 
der Arreſtaufſeher Feldwebel Friedrich Drews von 
der Halbinvaliden⸗Abteilung des 17. Armeekorps 
wegen Vergehens nach $ 147 des . ae 
buches zu verantworten. Am 26. Auguſt fand im 
Arreſthauſe eine Unterſuchung über vorgekommene 
Unregelmäßigkeiten ſtatt, und es wurde dazu das 
Arbeitszimmer des Angeklagten benutzt. Daher wollte 
Drews ſeine Arbeiten in der Zelle eines Gefangenen 
erledigen. Als er dieſe betrat, wurde er gewahr, daß 
dieſelbe noch nicht gelüftet und gereinigt ſei. Er rief 
nun die Ordonnanz herbei und ließ währenddeſſen die 
Arreſtzellentür aufſtehen. Darin wurde eine Verab⸗ 
ſäumung der Beaufſichtigung Untergebener in ſchuld⸗ 
hafter Weiſe erblickt. Das Kriegsgericht verurteilte 
Drews deshalb zu einem Tage gelinden Arreſt. > 
— Der Waſſerſtand der Weichſel iſt ſeit 
Freitag in ſchnellem Steigen begriffen. Am 
Freitag zeigte der Pegel noch eine Höhe von 
0,24 Meter, am Sonnabend +0,27, am 
Sonntag 0,46, und heute hatte der Waſſer⸗ 
ſpiegel die Höhe von 0,62 Meter über Null 


t. 
— Meteorologiſches. Temperatur +5 
höchſte Temperatur 7, niedrigſte +3, Luft⸗ 
druck 28. Wetter: trübe. Wind N. ⸗O. 


Mocker, 31. Oktober. 
B.e. Halb tot geſchlagen. Die Unſicher⸗ 
heit auf den Straßen des Nachts nimmt zu. 
Erſt vorige Woche konnten wir von wüſten 
Rauf- und Tumultſzenen berichten, und heute 
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müſſen wir von einer Schlägerei Notiz nehmen, 
bei der der Arbeiter Piewkowski halb tot ge⸗ 
ſchlagen worden iſt. AmSonnabend abend ſpielte 
der Arbeiter Germann in der Schankwirtſchaft 
von Deuble bei einer Verlobung auf einer 
Ziehharmonika. In Begleitung des Arbeiters 
Winkler ging er am Sonntag früh gegen 
5 Uhr nach Hauſe, ſeine Harmonika unterm 
Arm tragend. In der Kaiſer Friedrichſtraße 
begegneten den beiden der Arbeiter Piewkowski 
und die Brüder Rominski. Piewkowski 
forderte Germann zum Spielen auf. Dieſes 
Anſinnen wurde aber von dieſem direkt ab⸗ 
gelehnt, worauf ſich Piewkowski mit den 
Worten: „Was, du willſt nicht ſpielen?“ auf 
Germann eingehauen haben ſoll. Germann 
hat nun ſeine Harmonika auseinandergezogen 
und dieſe dem Angreifer über den Kopf ge⸗ 
ſchlagen. Die anderen ſollen nicht untätig zu⸗ 
geſchaut haben. Piewkowski und die beiden 
Rominski gaben Ferſengeld, als ſie ſahen, daß 
ſie unterliegen würden, lauerten aber in der 
Thorner Straße mit Prügeln den Vorüber⸗ 
gehenden auf. Germann nahm aber Piew⸗ 
kowski den Prügel ab und ließ ihn auf den 
Kopf des Angreifers niederſauſen. Piewkowski 
ſtürzte bewußtlos nieder, während die Ro⸗ 
minskis Reißaus nahmen. Piewkowski liegt 
ſeit Sonntag früh 6 Uhr im Krankenhaus, 
das Bewußtſein war bis heute vormittag noch 
nicht wieder zurückgekehrt. Anſcheinend liegt 
eine Gehirnerſchütterung vor. Mehrere umge⸗ 
brochene Zäune, ab gehauene Staketenköpfe 
und herumliegende Latten ließen erkennen, daß 
vandaliſch gehauſt wurde. 5 i 

— Flottenverein. In einem zahlreich 
beſuchten Vortrag, den Herr Gymnaſial⸗Ober⸗ 
lehrer Stoldt aus Nakel am Sonnabend abend 
im Schützenhauſe hielt, führte der Vortragende 
aus, wie notwendig Deutſchland eine ſtarke 
Flotte brauche, um den deutſchen Intereſſen 
Schutz angedeihen zu laſſen. Aus dieſem Ge⸗ 
danken heraus ſei der Flottenverein gegründet 
worden, dem anzugehören jedem Deutſchen eine 
Eine Reihe Lichtbilder, deren 
Projizierung am Anfange nicht gerade die 
beſte war, veranſchaulichte zum beſſeren Ver⸗ 
ſtändnis die Entwickelung der brandenburgiſch⸗ 
preußiſch⸗deutſchen Flotte. 

— Silberhochzeit. Seine ſilberne Hochzeit 
feiert am 1. November das Friedrich Freder⸗ 
ſche Ehepaar, wohnhaft Bismarckſtr. Nr. 8. 

Podgorz, 31. Oktober. 


Der für geſtern anberaumte 
Vortrag mit Lichtbildervorführungen des Ober⸗ 
lehrers Stoldt aus Makel hatte fi eines 
zahlreichen Beſuches zu erfreuen. Herr Hauptlehrer 
Loehrke begrüßte die Erſchienenen und brachte ein 


x, Flottenverein. 


Fe S / 
Intereſſen und der deutſche Flottenverein“. 

Vortrage legte Redner klar, wie nötig die Ver⸗ 
größerung der deutſchen Flotte ſei, und wies nach, daß 
es nur ganz geringe Opfer von dem Einzelnen fordere, 
um die erforderliche Anzahl von Kriegsſchiffen zu er⸗ 
langen. Im zweiten Teil führte Herr Stoldt ein ganze 
Reiche von Lichtbildern vor, welche er entſprechend er⸗ 
läuterte. Der Vortrag fand bei den Anweſenden 
größten Beifall; mehrere von ihnen erklärten ihren 
Beitritt zum Flottenverein. 

x. Der Jünglingsverein feierte geſtern nachmitag 
durch einen Gottesdienſt in der ev. Kirche und ein 
gemütliches Beiſammenſein in Schlüſſelmühle ſein 
Jahresfeſt. Hierzu hatte ſich der Thorner Jünglings⸗ 
verein nebſt Poſaunenchor eingefunden. 

— Einſegnung. In der katholiſchen Kirche fand 
geſtern die Einſegnung der Herbſtkonſirmanden ſtatt. 


5 Stadttheater. 
„Egmont“, Trauerſpiel in 5 Aufzügen von W. v. Goethe.] 


Der Direktion unſeres Stadttheaters ge= 
bührt das Lob, daß ſie beſtrebt iſt, uns mit 
den klaſſiſchen Werken bekannt zu machen, die 
leider viel zu wenig aufgeführt werden. „Maria 
Stuart“ und „Räuber“ reihte ſich am Sonn⸗ 
abend „Egmont“ an, und auch dieſe Vorſtellung 
darf als recht gut bezeichnet werden. Wenn 
einzelne Kräfte den Anforderungen, die an ſie 
geſtellt werden, nicht entſprachen, ſo darf man 
der Direktion dies nicht zur Laſt legen, ſie hat 
ſich eben in dieſen getäuſcht und muß ſie nun 
wohl oder übel weiter durchſchleppen. 

Die wunderbare Muſik zu „Egmont“ fand 
leider nicht genügend Beachtung, und als ein 
begeiſterter Muſikfreund — ein einzelner — Bei⸗ 
fall ſpenden wollte, wurde er zum Schweigen 
geziſcht. Die Aufführung gab uns Gelegenheit, 
unſere Sentimentale Frl. Gertrud Sarno 
als Klärchen in einer Glanzleiſtung kennen zu 
lernen. Von hinreißender Wärme war die 
Szene mit Brackenburg getragen, die mit der 
Vergiftung endet, tiefſter Schmerz und flam⸗ 
mende Entrüſtung wurde von ihr in ſchöner 
Vollendung wiedergegeben, als ſie auf den Markt⸗ 
platz die Bürger zum Einſchreiten gegen Albaſche 
Tyrannei zu bewegen verſucht, hingebende 
Liebe zeichnete das Spiel aus, als ſie mit 
Egmont in ihrem Zimmer plaudert und koſt. 
Durch Frl. Sarnos Spiel gewann die Auf⸗ 
führung ſehr, denn es iſt ungemein ſchwierig, 
dieſe verſchiedenen Töne in richtiger Abmeſſung 
zu treffen. In der Regel vergißt man über 
der Liebenden die Trauernde, das Weib, das 
den Untergang des geliebten Mannes nicht 
ertragen kann. 5 

Die Haupt-Herrenrollen befanden ſich in 
guten und bewährten Händen, nur ſchade, daß 

zeitwillig der Dialog durch die Souffleuſe ge⸗ 


i 
8 3 L 
. e 


r Hen 8 itſchen Kaiſer aus. Hierauf 1 6 * 


i de und die Aufna 
deshalb dach ne ehr fr 


ſtört wurde, die zu ſtark ſprach. Recht gut 
war Herr Fritz Rüthling als Egmont, 
beſonders in der Szene mit Alba. Herr 
Heinrich Spamer vertrat dieſen Schergen⸗ 


knecht mit der finſteren Miene und der Bos⸗ 


heit, die uns die Geſchichte von dem Herzog 
Alba überliefert hat. Sein Sohn Ferdinand 
wurde leider nicht ſo dargeſtellt, wie er auch 
bei nur beſcheidenen Anſprüchen hätte darge⸗ 
ſtellt werden müſſen. Es fehlte dem Ferdinand 
am Sonnabend ſo ziemlich alles, was dieſer 
doch gewiß nicht undankbaren Rolle zum 
Erfolg verhelfen kann. Herr Kurt 
Paulus war als Brackenburg vorzüg⸗ 
lich, gut auch Herr Max Spieß als Vanſen. 
Mit dem Wilhelm von Oranien des Herrn 
Alfred Einicke können wir uns nur be⸗ 
dingungsweiſe einverſtanden erklären. Die 
Geſchichte lehrt uns, daß Oranien neben ſeinem 
edlen Charakter durch die Einfachheit und 
Beſcheidenheit ſeines Auftretens ſich auszeichnete. 
Geziertheit ſoll ihm gänzlich gefehlt haben. 
Herr Einicke tat hier des Guten etwas zu 
viel, er ſprach mit zuviel Pathos und ver: 
ſtärkte dies noch durch einige unangebrachte 
Handbewegungen. Von den vier Bürgern 
Brüſſels ragte Herr Max Kronert als 
Jetterſhervor, gut war auch Leopold Wei gel 
als Zimmermann. 

Wir haben ſchon kürzlich unſere Anſicht 
ausgeſprochen, daß es recht gut iſt, wenn 
Klaſſiker nicht in voller Ungekürztheit aufge⸗ 
führt werden, weshalb aber am Sonnabend 
die Regentin und Machiavelli vollſtändig ver⸗ 
ſchwanden, will uns nicht recht einleuchten. 
Gerade das Geſpräch zwiſchen Margareta v. 
Parma und Machiavelli geben uns den 


Schlüſſel zu dem Erſcheinen Albas. Man darf 


doch nicht von allen Theaterbeſuchern eine 
ſolche Kenntnis der niederländiſchen Geſchichte 
bezw. des Abfalls der Niederlande voraus— 
ſetzen, daß ſie die fehlenden Szenen dem Zu⸗ 
ſammenhang mit den aufgeführten noch ein⸗ 
fügen können. Und abgeſehen davon, daß 
ſowohl Margareta als Machiavelli durch unſer 
Enſemble vertreten werden können, iſt der 
Inhalt des Geſprächs ſprachlich ſchön, daß 
ſchon aus dieſem Grunde der Fortfall zu bes 
dauern war. 

Das Theater war ausverkauft, das Publi⸗ 
kum ſpendete reichen Beifall. — hac 


Der Schlafwagen Kontrolleur, 
Schwank in 3 Akten von Alexander Biſſon.] 
Wir würden in Verlegenheit geraten, wenn 
man von uns verlangen würde, den Inhalt 
des ganz amüſanten Schwankes wiederzugeben; 
es iſt eben ein Schwank 
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die üblichen Verwirrungen und Vexierſzenen 


erzielten auch wieder geſtern abend eine durch⸗ 
ſchlagende Heiterkeitswirkung. Uns wollte es 
ſcheinen, als wenn die Darſtellung etwas leb⸗ 
hafter hätte ſein können, der Erfolg wäre ein 
noch größerer geweſen. Um die Aufführung 
machten ſich Frl. Elſe Marſhall und Herr 
Fritz Rüthling in allererſter Linie ver⸗ 
dient. Doch auch die Herren Max Kro⸗ 
nert und Kurt Paulus leiſteten recht 
Gutes. Herr Paulus war an manchen Stellen 
etwas zu lebhaft und beweglich, ohne erſicht⸗ 
lichen Grund. Eine recht gute Leiſtung bot auch 
Herr Spamer als Weinreiſender. Der La⸗ 
bordave des Herrn Alfred Ein icke, der 
auch die Spielleitung in Händen hatte, war 
gut getroffen, auch mit dem Charbonneau des 
Herrn Max Spieß können wir zufrieden 
ſein. Frl. Marie Haſſert haben wir in 


anderen Rollen ſchon beſſer geſehen, geſtern 
abend war ſie uns im allgemeinen nicht 
ſchmiegſam genug. Das zahlreich erſchienene 
Publikum befand ſich in denkbar beſter Stim⸗ 
mung und kargte nicht mit dem Beifall. 

— hac 
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»Die Tochter des Zauberkünſtlers. 
Der vor dem Kreisgericht in Leoben zur Ver⸗ 
handlung ſtehende Prozeß gegen die wegen 
Bigamie angeklagte Gattin des durch Selbſt⸗ 
mord aus dem Leben geſchiedenen Bezirks⸗ 
re alle Franz Hervay von Kirchberg 
geborene Bellachini) bot einige intereſſante 
Momente. Die Angeklagte wurde von dem 
Gerichtspräſidenten Prangel eingehend verhört, 
fie blieb aber, trotzdem ihr aus dem Akten- 
material die Unwahrheit ihrer Ausſage nach⸗ 
gewieſen wurde, bei der Behauptung, daß ſie 
nur einmal, und zwar mit Herrn von Lützow, 
verheiratet geweſen ſei und auch über ihre 
Vermögensverhältniſſe keine falſchen Angaben 
gemacht habe. Durch einen Ohnmachtsanfall 
der Frau von Hervay erlitt die Vernehmung 
eine Unterbrechung. Dann wurden die Zeugen 
vorgerufen, unter ihnen Pfarrer Prangel, der 
den Bezirkshauptmann von Hervay und die 
Angeklagte getraut hat. Es wird ihm vom 


Vorſitzenden vorgehalten, daß er die Trauung 


vollzogen habe, bevor die nötigen Dokumente 


mit der pikanten ung 


J rechterhaltung des Quorum feſt. 


und Papiere der Angeklagten herbeigeſchafft 
waren. Pfarrer Prangel gibt an, daß er 
optima fide gehandelt und geglaubt habe, daß 
die Dokumente ſogleich nach der Hochzeit 
herbeigeſchafft werden würden. Als die Ange⸗ 
klagte gefragt wird, warum ſie nicht die 
Trauung bis nach der Herbeiſchaffung der 
Dokumente verſchoben hätte, gibt ſie an, daß 
Hervay die Beſchleunigung der Eheſchließung 
gefordert und gedroht habe, daß er Selbſtmord 
begehen werden würde, wenn die Trauung 
hinausgeſchoben werden müßte. Auch über ihre 
Vergangenheit hätte ſie ihrem Gatten die 
Wahrheit geſagt; dieſer habe aber erklärt, 
die Vergangenheit kümmere ihn nicht, für ihn 
gäbe es nur die Gegenwart. Darauf wurde 
die Verhandlung vertagt. (Siehe auch Beilage.) 


* Eine Grubenkataſtrophe hat 
ſich Sonnabend in Amerika ereignet. Aus 
Trinidad (Colorado) wird gekabelt: Bei 


Tercic, 40 Meilen weſtlich von hier, erfolgte 
in einer Kohlengrube der Fireland Iron 
Company im Felſengebirge eine heftige Explo⸗ 
ſion, bei der etwa 60 Perſonen ums Leben 
kamen. Die Rettungsmannſchaften ſind außer 
ſtande, in die Grube, die noch in Flammen 
ſteht einzudringen. Die Umgekommenen ſind 
meiſt ſlaviſcher Nationalität. 
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Schlechter Geſchäftsgang. 

Berlin, 31. Der Bruttogewinn der Laura⸗ 
hütte für das Quartal Juli⸗September betrug 
in dieſem Jahr 435000 Mark weniger als im 
gleichen Zeitabſchnitt des Vorjahres. 

Vom Serero⸗Aufſtand. 

Berlin, 31. Oktober. General v. Trotha 
meldet aus Windhuk am 30. Oktober: Nach 
Ausſage von Gefangenen haben die Hereros 
alles Vieh verloren. Die Kapitäne ſind nach 
Britiſch⸗Betſchuaflaland geflohen. Das Volk, 
halb verhungert und verdurſtet, beginnt ſchein⸗ 
bar, aus dem Sandfeld nach Weſten zurück⸗ 
zuſtrönen. Bei Eware und Okowarumende 
haben mehrere Trupps, teilweiſe mit Gewehren, 
Pad in weſtlicher Richtung gekreuzt. Auf den 
Poſten in Okatikuri wurde am 26. Oktober 
geſchoſſen. Mühlenfels iſt angewieſen, durch 
Streifkolonnen die Gegend zu ſäubern. 

Schadenerſatz⸗Anſprüche. 

Köln, 31. Oktober. Die Kölniſche Volks⸗ 

zeitung meldet, daß der Reeder des von der 


rung Schadenerſatzanſprüche ſtellt, weil die Netze, 
als ſie eingeholt werden mußten, um die Flucht 
des Schiffes zu ermöglichen, Schaden erlitten. 


Der deutſch⸗öſterreichiſche Handels⸗ 
vertrag. 

Wien, 31. Oktober. In der Angelegenheit 
des Abſchluſſes des Handels- und Zollvertrages 
mit Deutſchland trat geſtern vormittag unter 
dem Vorſitze des Miniſters des Außern Grafen 
Goluchowski eine gemeinſame Miniſterkonferenz 
zuſammen, woran die beiderſeitigen Miniſter⸗ 
präſidenten Dr. v. Körber und Graf Tisza ſo⸗ 
wie die öſterreichiſchen und ungariſchen 
Handels-, Finanz⸗ und Ackerbauminiſter und 
außerdem der Botſchafter v. Szögyeny-Marich 
teilnahmen. Die Konferenz unterzog die in 
Betracht kommenden Verhandlungsmaterien, 
insbeſondere die in den letzten Tagen ausge⸗ 
arbeiteten Vorſchläge zu einer gemeinſamen 
Zoll⸗ und Handelskonferenz, einer eingehenden 
Beratung und faßte nach gegenſeitigem Ein⸗ 
vernehmen die zur Fortſetzung der Vertrags- 
verhandlungen mit Deutſchland erforderlichen 
Beſchlüſſe. 


Stürmiſche Sitzungen. 


Madrid, 30. Oktober. Im Laufe der 
letzten Nachtſitzung der Deputiertenkammer 
brachte die Oppoſition Antrag auf Antrag ein, 
begründete ſie und verlangte die namentliche 
Abſtimmung. Die Majorität hielt an der Auf⸗ 
Bei den 
daraus entſtandenen Tumulten wurde der 
Präſident mit Stöcken bedroht, ſo daß die 
Sekretäre und Saaldiener ihn ſchützen mußten. 
Später ſtellte die Gendarmerie die Ruhe her. 

Madrid, 30. Oktober. Die Sitzung der 
Deputiertenkammer dauerte nachmittags 5 Uhr 
unter unbeſchreiblichem Lärm fort. Das Kru⸗ 
zifix über dem Platze des Präſidenten wurde 
mit Stockſchlägen heruntergeſchlagen, die auf 
dem Präſidententiſche befindlichen Gegenſtände 
wurden mit Tinte beſudelt. Die Kammer hat 
ſich in Permanenz erklärt, Miniſterpräſident 
Maura, welcher ſeit geſtern abend 7 Uhr zu⸗ 
gegen iſt, erklärte, er werde das Haus nicht 
vor Schluß der Sitzung verlaſſen. 


Vom baltiſchen Geſchwader. 
Tanger, 30. Oktober. Zwei ruſſiſche Ge⸗ 
ſchwader⸗Diviſionen, zu denen 21 Schiffe ge⸗ 
hören, darunter 10 Panzerſchiffe oder Kreuzer 
und 7 Torpedoboote, find gegenwärtig unter 
dem Kommando der Admirale Fölkerſahm 
und Engpijt hier vereinigt. Nur wenige Offi⸗ 
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ziere ſind ſan Land gegangen; ſie beobachten 
die äußerſte Zurückhaltung. 

Vigo, 29. Oktober. (Meldung der Agence 
Har.) Der Miniſter des Außern erklärte, 
Rußland habe Spanien um die Ermächtigung 
gebeten, die in Vigo ankernde Flotte bis zur 
Beendigung der Unterſuchung des Huller 
Zwiſchenfalls in Vigo zu belaſſen. Vor Er⸗ 
teilung der Ermächtigung habe Spanien die 
Vertreter der fremden Mächte befragt und 
dieſe hätten die Erteilung der Ermächtigung 
gebilligt. Die Ermächtigung beziehe ſich nur 
auf die gegenwärtig in Vigo vor Anker lie⸗ 
genden Schiffe. 

Tanger, 31. Oktober. Fünf ruſſiſche 
Torpedobootszerſtörer ſind heute früh in See 
gegangen. Der Reſt nimmt noch Kohlen ein. 

Auf der Hochzeit in den Tod. 


Petersburg, 31. Oktober. Bei der Hoch⸗ 
zeit eines italieniſchen Leiermannes brach in 
der Wohnung Feuer aus, dem 11 Perſonen 


zum Opfer fielen. Die Zahl der 

Hochzeitsgäſte betrug 18. a 5 
Tiefer Friede. 

Gibraltar, 31. Oktober. (Reuter.) Die 


Mobilmachungsmanöver der Mittelmeerflotte 
ſind eingeſtellt worden. Man ſchließt daraus, 
daß der engliſch⸗-ruſſiſche Konflikt vollſtändig 
beendet iſt. 3 

Explodierte Mine. 

Nagaſaki, 31. Dktober. Im Hafen von 
Modſchi explodierte geſtern eine Mine, als der 
Dampfer Daini Chiyoda Maru entladen 
wollte. 10 Perſonen wurden getötet, viele 
ſchwer verletzt. 

Eine neue Friedens konferenz. 

Waſhington, 31. Oktober. Staats⸗ 
ſekretär Hay wird im Namen des Präſidenten 
Rooſevelt den Mächten eine Zirkularnote über⸗ 
reichen, in der die Einſetzung eines allgemeinen 
Schiedsgerichts zur Anbahnung des dauernden 
Weltfriedens vorgeſchlagen wird. Die zweite 
Haager Konferenz ſoll noch während des 
ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges ſtattfinden. 


Standesamt Mocker. 
Vom 23. bis einſchließlich 29. Oktober d. Je. 
ſind gemeldet: 
a) als geboren: 1. Sohn dem Feldwebel 


Robert Guſtav Eduard Wolff. 2. Tochter dem Beſitzer 


Paul Frieſe. 3. Tochter dem Sanitäts- Feldwebel 
Auguſt Karl Johann Demmich. 4. Tochter dem Kan⸗ 
tinenpächter Anton Prod. 5. Sohn dem Arbeiter 
Franz Schwiderski Rubinkowo. 6. Tochter dem Ar⸗ 
beiter Joj.f Ziolkowski. 
meiſter Franz Dybowski. 8. Unehel. Sohn. 9. Sohn 
dem Reſtaurateur Max Schiemann. 10. Tochter dem 
Maſchinen⸗Ingenier Max Korreng. 


b) als ;geftorben: 1. Bahwä.terwitwe A 


roline Guderlei, geborene Rosdeutjher - Schönwalde, 


74 Jahre. 2. Gendarmfrau Emma Amanda Jahnke, 
geborene Wohlfahrt, 45 Jahre. 3. Helene Bajins i, 
4. Anton Kalinowski⸗Rubinkowo 4 Mon. 


12 Tage. 
5. Arthur Georg Hubert Bleſing, 25 Tage. 6. Arbeiter 
und Beſitzer Julian Katlewski, 39¼ Jahre. 7. Frieda 
Klara Beutner, 12; Jahr. 8. Kurt Walter Oskar 
Wendt, Tage. 9. Boleslaus Wojckechowski, 9 Stunden. 
10. Johanna Czerwinski, geborene Maczkewicz, 62 
Jahre. 11. Elſe Grete Gertrud Hinz, 13 Tage. 2 

„) zum ehelichen Aufgebot: Schiffsgehilfe 
Felix Archutowski⸗Thorn und Verona Nejulski. 

d) ehelich verbunden find: 1. Polizei⸗ 
Sergeant Friedrich Zepter ⸗ 
Agnes Wandelt. 2. Tiſchler Rudolf Friedrich Schultz⸗ 
Kl. Vartelſee, Kreis Bromberg, mit Selma Klara 
Fiſcher. 3. Arbeiter Falek Obodzinski mit Rojalie 
Antonie Kaminski. 4. Zacher Paul Otto Böhm⸗Thorn 
mit Auguſte Marie zi ther. 5. Arbeiter Anton 
Oleinik mit Roſa Dom brc Oski. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 31. Oktober. Fonds feſt. | 29. Okt. 
Privatdiskontt 4 3 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 84,95 

uſſiſche 5 En: 216,05 216,10 
Wechſel auf Warihau . . . —.— 215,75 
3¾ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,20 1 
3 pat. 1 > x 
31 pgt. Preuß. Konſuls 1905 101,10 101,10 
3 pgt 1 SE Te 89,10 89,— 

4 pat. Thorner Stadtanleihe . 102,90 102,90 
8 5 1895 98,75 98,78 
3½pgt. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 98,— 98,10 
3 pat. „ — 1 86,80 80 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 86,60 86,70 
4 pot. Ruf). unif. St. RR. 90,70 91,25 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94,60 94,50 
Gr. Berl. Straßenbahn. . - 195,50 196,50 
Deutihe Banz 228,7) 228,10 
Diskonto-Rom..Bef. . -» - » 192, — 191,90 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 110,10 110,10 
Allg. Elektr.-AU.:Gef.. . . . 229,50 229, — 
Bochumer Bußftahl . . . . 216,70 215,80 
Harpener Bergbau . . . » 215,70 215,30 
Fer Er 290, — —.— 
Lamahntte 249,75 250,50 
Weizen: loko Newyork 1203 121776 
toben 17778 [177% 
„Dezember 177,50 177,75 
5 R 181,75 — 
Roggen: Oktober. 138,25 
„ Dezember 140,50 140, — 
„ Malt 145, — 144,75 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— u. 
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7. Sohn dem Schuhmacher⸗ 


Stolp mit Marie Bertha 


„ 


Statt besonderer Meldung. N 
N Die glückliche Geburt eines AN 


J Lochtecch ens 3 
* zeigen hierm it an 4 
1 H. Lukosthat 
8 


Wess 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Diejenigen Beſitzer von Hunden, 
welche mit der ſeit dem 1. Oktober 
d. Is. fälligen Hundeſteuer für 
das 2. Halbjahr 1904 noch im 
Rückſtande ſind, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelbe binnen acht 
Tagen bei Vermeidung der zwangs⸗ 
weiſen Einziehung an die hieſige 
Polizei⸗Bureau⸗Kaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 28. Oktober 1904. 

Die Pollzel- Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
In Sigmaringen (Regierungs⸗ 
bezirk Sigmaringen), iſt eine mit 
einer Jahresrenumeration von 1200 
Mark verbundene Kreisaſſiſtenzarzt⸗ 
ſtelle zu beſetzen. 

Bewerbungsgeſuche ſind binnen 3 
Wochen an denjenigen Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten, in deſſen Be⸗ 
zirk der Bewerber ſeinen Wohnſitz 
hat, zu richten. 

Thorn, den 29. Oktober 1904. 

Die Polizei- Vorwaltung. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen höheren Mädchen⸗ 
ſchule iſt die stelle eines evangeliſchen 
ordentlichen Lehrers zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 Mark und ſteigt in 6 drei⸗ 
jährigen Perioden um je 200 Mark 
bis 3000 Mark. Außerdem wird 
nach dendgiltiger Anſtellung ein Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß von 400 Mark 
bezw. 300 Mark jährlich gewährt. 

Bei der Penfiönierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle An⸗ 

rechnung auswärtiger Dienſtzeit bei 
der Berechnung des Gehalts bleibt 
beſonderer Abmachung vorbehalten. 

Bewerber, welche die Prüfung als 
Mittelſchullehrer beſtanden haben, 
werden ergebenſt erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen unter Beifügung einesLebens⸗ 
laufs und ihrer Zeugniſſe bis zum 
25. November 1904 bei uns einzu⸗ 
reichen. 

Die Befähigung für den Unter⸗ 
richt in Religion und Deutſch oder 

in Rechnen und Naturkunde iſt er⸗ 
wünſcht. 
Thorn, den 28. Oktober 1904. 


ber Magiſtrat. 
Defientliche Verdingung 


der Lieferung von 151 000 ebm Kies 
mit höchſtens 10% Sandgehalt, 5000 
cbm Kies mit höchſtens 50% Sand⸗ 
gehalt, 10 000 cbm Steinſchlag. 
Angebote ſind bis zum Eröffnungs⸗ 
termin am 17. November d. Js., 
vormittags 11 Uhr, an uns einzu⸗ 
reichen. Die Eröffnung der Ange⸗ 
bote erfolgt in unſerem Dienſtgebäude 
Zimmer 97. Die vorgeſchriebenen 
Bedingungen nebſt Angebotsbogen 
können bei dem Vorſtande unſeres 
Zentralbureaus eingeſehen, auch von 
demſelben gegen koſtenfreie Einſen⸗ 
dung von 60 Pfennig für die ganze 
Lieferung in bar poſtfrei bezogen 
werden. Zuſchlagsfriſt bis 17. De⸗ 
zember 1904. 
Bromberg. den 25. Oktober 1904. 


Königl. Eiſenbahndirektion. 
Zwangsversteigerung. 


ittwoch, 2. November 1904, 
vormittags 9, Uhr, 
werde ich bei dem Maſchinenfabri⸗ 
kanten Joſef Witkowski jun. in 
Schönſee folgende Gegenſtände als: 


1 Verdeckwagen 


öffentlich gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 31. Oktober 1904. 


Boyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


zum Beſuche von Privat⸗Kund⸗ 
ſchaft bei hoher Provifion von 
einer rheiniſchenHerren⸗Wäſche⸗ 
Fabrik geſucht. 

Offerten an Haasenstein 
& Vogler, A.-d., Köln sub 
D. K. 1319. 


Kohlensaure- Vertreter. 


Ein bedeutendes, ringfreies Kohlen⸗ 
Besen mit Umfüllſtation in 
emen ſucht für Thorn und Um⸗ 
egend einen bei der Wirtekund⸗ 


chaft gut eingeführten, ſolventen 
ertreter. Eventuell wird Kom⸗ 
miſſionslager gegeben. Offerten mit 
Referenzen unter C. 1295 an Wilh. 
eller, Bremen. 


Fockschneſder 


teilt jofort ein B._Doliva, 
von ſofort gejucht 


ee 


Heiligegeiſtſtr. 11. .. 


78 u. 


er Stell. sucht verl. d. „D-utsche 
Vakaazen - Post Eszlingen a 1. 


Täglich 20 Mark und mehr 


kann man verdienen durch hochlohn. 
Fabrikation täglicher Maſſenartikel. 
Kataloge gratis. Heinr. Heinen, 
Mülheim, Ruhr⸗Broich. 


Schlosserlehrling 


geſucht Joh. Block, Schloſſermſtr. 
2 


A 


Hypothek von 


Mark 6000 


zu 5% und Vergütung für 4 Jahre 
feſt zu zedieren geſucht. 

Off. sub E. 790 F. M. an Rudolf 
Mosse, Thorn. 


Gelegenheitskauf! 


Anſichtspoſtkarten, Liebesſerien, 
Künſtlerkarten, Gratulationskar⸗ 
ten uſw. 1 Gelegenheit für 
Wieder Verkäufer) offeriert zu 
ſtaunend billigen Preiſe 


Kuss, Schillerſtraße 28. 


Coppernikusſtr. 22. 


An: und Verkau 


alter und neuer Kleidungsſtücke, 
Möbel, Betten, Uniformen, Waffen, 
Gold, Silber, Treſſen, uſw. Zahle 
wie bekannt die höchſten Preiſen. 
Naftaniel, Heiligegeiſtſtr. 6. 


Bitte 


verſuchen Sie gefl. die echte Stecken⸗ 
pferd : Carbol : Teerjchwefel : Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul, 
mit echter Schutzmarke: Steckenpferd. 
Es iſt die beſte Seife gegen alle 
Hautunreinigkeiten und Hautaus⸗ 
ſchläge, wie Miteſſer, Geſichtspickel, 
Puſteln, Finnen, Hautröte, Blüt- 
chen ujw. à Stück 50 Pfg. bei 
Adolf Leetz, 5. M. Wendiic Nachf., 
Hnders & Co., €. H. Guklic. 


anger Schuppenreisepelz 


zu verkaufen Seglerſtr. 12, 2. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Küche u. Zub. in Mocker 
für ſofort geſucht. Offert. Nr. 6424 
an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


1 Wohnung 


von 2—3 Zimmern und Küche nebſt 
Zubehör in der 1. oder 2. Etage, 
möglichſt im Zentrum der Stadt von 
ruhigen Mietern von ſofort geſucht. 

erten mit Preisangabe unter 
Chiffre 8. S. an die Geſchäftsſtelle 


dieſer Zeitung erbeten. 


er 


Ewald Schmidts Kaffee 


ist der beste. 


Kaffee- [ 
Swald Schmidt, Shorn 


empfiehlt von täglieh frischer Röstung ihre vorzüglichen Kaffee-Mischungen 


100 u. 


. 2 9 pf, (Konsum - Mischung) Spezialität, und weiter 


5 Breitestrasse 2 puniher der Schloßstraße. 


Gross-Rösterei 


u 


80: 90 n 


steigend bis zur feinsten 


Non plus ultra- His chung 


von Mk. 2, 20 per Pfund. 


Ewald Schmidt’s Kaffees bieten im Gegensatz zu den von ausserhalb be- 
zogenen gebrannten Kaffee’s nicht genug hervorzuhebende Vorteile. 


wald Schmidt, 


Telephon 169 


AAAAAAAAA 


AAAAAAAAAAA 
W. Spindler, e.. ne 
Sg Färberei und chemische Waschanstalt. IE) 
m A. Böhm, Brückenstrasse 32. 


— Sendungen täglich — 
Auf Wunſch in 5-6 Tagen zurück. 
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Für De ame mantel, 
Für Herren! Anzüge, Paletots, Ulster. 
ür Mädchen Neizende Mäntel, 


Kragen, Kleidchen 


F 
Für Knaben! Anzüge, Pyjeks. 
Neu aufgenommen: 


Pelz-Golliers und Muffen! 


H. Beriowitz, 


Seglerstrasse 27. 
SPS: PS. 


1 


Reefer, 


2.9 


: 
‘ 
; 
‘ 
7 
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Mir die Marke „Pleiling“ 


gieht Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toileite-Gream-Lanolin 


Man verlänge nur 
„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmungen zurück, 


£anolin- Fabrik Martinikenfelde. 


Hape pft 


Basar a AR Dre A A A a 


gründliche kaufmänniſche Ausbildung, 


welche in nur 3 Monaten von jedermann erworben werden kann. i 


Tauſende fanden dadurch ihr Lebensglück. 
Bitte gratis Inntitintsnachrichtem zu verlangen. 


Erſtes Deutſches Handels⸗Lehr⸗Inſtitut 


Otte Siede, Elbing 51 u. Danzig 5l. 


r an Tan A UNE Era 


6er . * > a 


Ewald Schmidts Kaffee 


ist der beste. 


Elisabethstrasse 9. 


Landwehr- 


Donnerstag, den 3. d. Mts., 


abends 8 Uhr: 


Nonats⸗Sigung 


im kleinen Saal des Hrtushofes. 
Nach dem geſchäftlichen Teil: 


= Vortrag — 
mit elektrischem Voritandsigung 


Der erſte Vorſitzende: 
Technau, Landrichter. 


Deutscher Sprachverin. 


Dienſtag, den 8. November, 
abends 8 Uhr 
im Fürstenzimmer des Artushofes. 

1) Geſchäftliches. 

2 Vortrag Dr. Maydorn: „Was 
lehrt die Sprache über An⸗ 
ſchauungen und Lebensgewohn⸗ 
heiten unſerer Vorfahren?“ 

Gäſte ſind willkommen. 


M.-6.-V, „Liederhort“, 


Montag, den 31. Oktober, 
abends 9 Uhr: 


Uebu gsabend 
u. general-Versammlung. 


Tagesordnung: 
Aufnahme neuer Mitglieder. 


Singverein. 
Mittwoch, den reger 


Betrieb 


abends 8 r 
in der höhsren Madenenschule: 


abe zum adh. 


. Fortan finden die Proben 
am Mittwoch ſtatt. 


Kleiner Raden 


mit angrenzendem Zimmer Brücken⸗ 
ſtraße 34 ſofort zu vermieten. 
Julius Buchmann. 


Zum Beiten des Vereins Jugendschuß 


Mittwoch, den 2. November, abends 8 Uhr 


Reuter⸗Abend wan een 


dakteur Schacht 
in der Aula des Königlichen Gymnaſiums. 


Einlaßkarten und Programme in der Buchhandlung des Herrn 
Walter kambeck. Nummerierter Platz 75 Pfg., nicht numerierter Platz 
50 Pfg. Schülerbillets 30 Pfg. 


Erster Buxus = Pferdemarkt 
in Snesen. Az 


Bm 7., 8. und 9. November 1904 findet in Snesen ein kuxus= 
Pferdemarkt verbunden mit Prämiierung von Zachtmateriel statt und 
ausserdem eine Fahr= und Reitkonkurrenz. 

Am 10. November wird eine Verlosung von Equipagen, 
Pferden und Silbergewinnen vorgenommen, für die auf de" Luxus- 
Pierdemarkte 65 Reit- und Wag-npferde von Züchtern und Sändlern 
angekauft we den. Anmeldungen zu Stallungen für Marktpferde 
nimmt das Sekretariat des Königlichen Landgestüts Gnese entgegen, 
Der General-Vertrien der Loose A 1 Mark ist der Firma H C. Kroeger 
in Berlip, Alte Jacobstr 94/95 übertragen worden. Der Reinertrag 
ist zu P ämien, zur Förderung uud Hebung der Pfrrdezucht und 
anderen gemeinnützigen Zwecken bestimmt Alles Nähere ergiebt 
das besondere Programm, das auf Verlangen von dem genannten 
Sekreta- iat gratis bezogen weren kann. 

Snesen, den 5, Oktober 1904. 
Das Ehrenprä:idium: 
von Günther, von der Hippe, 
Rogierungspfäsident in Bromberg Generalmajor in Guesen, 
Das Komitee, 

Landstallmeister Kleckebusch in Gnesen, Vorsitzender, Landrats- 
amtsverw. Dr. Dionysius, stellv. Vorsitzender. Stadtrat GImklewicz iu 
Gnesen. Graf Bnin=Bninski, auf Ceszewo. Kammerherr v. Born= 
Fallois auf Sienno, Oberamtmanm Shristlani auf Gossierhof von Ezur- 
necki, Rittergutsberitzer suf Daebızyca von der Eich Oberst und 
Kom andeur 49. Inf-Reg in Gnesen. Kreisbauinspek or Yohl in 
Gnesen. Rittm, Kundler, Land=chaf srat in Bartschin. Rittergutsbes. 
Klehn auf Schubinsdori Graf Mielzynski, a ff Iwno Bürgermeister 
Putzer in Gnesen. Major von Siedow in Gnesen. von Winterfeld, 
Oberst u Kommandeur Drag-Regt No 12 in Gnesen. 


run am ämschen. | tadudeaer . Th, 


Dienstag, den 1. November, 
von 6 Uhr abends abb f 

Dienstag, den 1. November 1904. 

Zum 2. Male: 


Wuritellen, sole 
„Z az ali, 


8. Brosche. 
Sittenbild in 5 Akten von 


zur Hebung der Ziegenzuchl Pierre Berton und Charles Simon. 


Be ge Zee Donnerstag, d. 3. November 1904. 


eee, SC Helden kauen. 


in Mocker, Lindenſtraße 49 einge- 
Dramatiſche Erinnerung 


ſtellt und deckt gegen das übliche 
Sprunggeld. v 
an den 24. Januar 1793 in Thorn. 


Der Tierſchutz⸗Verein. 


Bill. m. Z. 3. v. Schuhmacherſt. 24, . l. 


Pention Schöller. 


Poſſe in 3 Akten v. Jacoby u. Laufs. 


Muster-Pferdeställe 


für 12 Pferde (getrennte Einzel⸗ 
ſtände), große Wagenremiſe, reich⸗ 
lichem Zubehör, 
vermieten. 

A. Roggatz, Schuhmacherſtr. 12. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
haltungsblatt. 


7 Die Firma F. H. Meiss- 

uer & Cie. in Hamburg 23 
legt der heutigen g Prelsilte Aber 
dieſer Zeitung ihre Preisliſte über 
Zigarren bei. Die äußerſt billigen 
Preiſe bei Lieferung tadelloſer Ware 
und die koſtenloſe Zurücknahme von 
nicht Gefallendem ſchließen jedes 
Riſiko für die Käufer aus, und iſt 
deshalb ein Probebezug nur beſtens 
zu empfehlen. 


von ſogleich zu 


N 


Unterhalt 


Thorner 


Oſtdeutſche Zeitung 


unesblait 


Feitung 


und Generalanzeiger. 


er 


Die 


Kriminalroman von 


Dienstag, den 1. November. 


dunkle Bkunde. 


O. G. Hoecker, 


m a u mn 


(26. Fortſetzung.) 

„Ja, er iſt mein Sorgenkind, mein guter Alter!“ erklärte 

Frau Marie. „Was wir ihm an den Augen ableſen können, das 
geſchieht, aber er verdient es auch — welches Glück iſt es doch, 
in ſolch ausgeglichener harmoniſcher Ehe zu leben — nicht 
wahr, mein Alterchen?“ ; 
Das Abſchiednehmen wollte kein Ende nehmen und der 
müde, alte Mann ſtand währenddem wie auf Kohlen. Mal ⸗ 
titz wußte es einzurichten, noch zurückbleiben zu können, kaum 
ſah er ſich mit der Familie allein, als er auch ſchon auf das 
vorher berührte Geſprächsthema zurückkam. . 

„Lieber Herr v. Maltitz, Sie müſſen mir Zeit laſſen,“ 
ſagte Heinsdorf unbehaglich. „Ich geſtehe Ihnen offen, ich 
habe nichts Günſtiges über Sie erfahren. Sie ſollen Schul⸗ 
den haben, man ſpricht auch von peinlichen Angelegenheiten, 
in welche Sie verwickelt find. „Ich ſage nicht, daß ich ſolchen 
Gerüchten Glauben ſchenke — aber es handelt ſich doch um 
das Lebensglück meines einziges Kindes, da muß man doch 
Vorſicht walten laſſen, Erkundigungen einziehen — die ganze 
Verlobung hat hinter meinem Rücken ſtattgefunden, ich wurde 
mit der Anzeige in der Zeitung, die ohne mein Vorwiſſen ge⸗ 


ſchehen, vor eine vollendete Tatſache geſtellt — nun dieſes 


Drängen nach ſofortiger Verheiratung.“ 

Frau Heinsdorf hatte ſchon bei ihres Gatten erſten Wor- 
ten Unruhe verraten; nun legte fie ſich entſchieden ins Mittel. 
Ihr Mann ſolle ſich nicht ſo haben, meinte ſie aufgebracht. 
Herr v. Maltitz habe ſeine Verhältniſſe freimütig dargelegt; 
ſie wiſſe, Def, Ice augenblickliche Vermögenslage nicht die 
beſte, aber ſo reichlicher würden die Einnahmequellen in 
Zukunft fließen. Da ſei doch auch die Rente, die Herr von 
Maltitz aus Familiengütern lezöge, ſchließlich ſei man ſelbſt 
ſo geſtellt, um dig Tochter anſtändig ausſtatten zu können, 
wenn auch keine großen Reichtümer vorhanden ſeien. 

Maltitz fühlte ſich bei dieſen Auseinanderſetzungen augen⸗ 
ſcheinlich ſehr ungemütlich; er nahm eine förmliche Haltung 
an und erklärte, daß bei all ſeiner Liebe für Ella er einen 
Zweifel an ſeinem Mannesworte nicht dulden könnte. Lie⸗ 
ber würde er auf ein Glück, ſo verlockend dies ihm auch er⸗ 
ſcheine, und ſo ſchwer er deſſen Verluſt auch zu ertragen ver⸗ 
möchte, Verzicht leiſten, als ſich kränkenden Erkundigungen 
auszuſetzen. Im übrigen bürgten ſein alter Adel und ſeine 
Offiziersqualität für ſeine Ehrenhaftigkeit; er hätte nicht ge⸗ 
glaubt, gerade in der hochſinnigen Künſtlerfamilie ſolchen 
peinvollen Zweifeln begegnen zu müſſen. Man ſolle doch be- 
denken, daß auch er gewiſſen Familientraditionen ins Geſicht 
zu ſchlagen beabſichtigte, denn Ella ſei immerhin doch nur eine 
Bürgerliche. Schon aus dieſem Grunde müßte er, um ſich 
die Anwartſchaft auf künftiges Erbe nicht zu verſcherzen, 
darauf beſtehen, daß alle kränkenden Erkundigungen unter- 
laſſen würden. — „Sagen Sie mir es offen, Mann dem 
Mann gegenüber, Herr Heinsdorf, glauben Sie mir nicht 
die Eigenſchaften zutrauen zu dürfen, welche Sie von Ihrem 
Schwiegerſohn beanſpruchen, jo nehme ich meinen Hut und 
empfehle mich, im anderen Falle aber verlange ich als ſchul⸗ 
dige Genugtuung die Erfüllung meiner hiermit wiederholten 
Bitte und beanſpruche baldige Anſetzung der Hochzeit.“ 


Nachdruck verboten.) 


Trotz feiner zuverſichtlichen Haltung und ſeines ſelbſt⸗ 
bewußt fordernden Auftretens blieb Heinsdorf in Mienen 
und Haltung unſchlüſſig; aber Frau Marie ließ ihn gar nicht 
zu Worte kommen. 5 
„Wo denken Sie hin, Herr v. Maltitz,“ flötete fie in ihren 
liebenswürdigſten Tönen, „wir wiſſen es, wie n unſer 
Kind an 59 75 Seite werden wird — es fällt mir ſchwer, 
dieſes köſtlichſte Kleinod meines Lebens aus meiner ſchirmen⸗ 
den Obhut zu entlaſſen, aber ich bin Mutter und darum 
ſelbſtlos. Das ſtrahlende Glückslächeln meines Kindes wird 
Balſam auf die nie vernarbende Wunde ſein, die ihr Verluſt 
meinem treuen Mutterherzen ſchlagen wird. Sie haben un ⸗ 
ſeren Segen und damit unſer volles Vertrauen, machen Sie 
unſeren Liebling glücklich!“ Sie weinte vor Rührung und 
konnte nicht weiter. 0 

Ella hatte ſich ſchmeichelnd an ihren Vater gewandt und 
ſtreichelte dieſem die Wangen. — „Hübſch brav ſein, Papa⸗ 
chen, ich werde mit Arnold glücklich — verlaß dich darauf — 
und nun ſagſt du kein Wort mehr, nicht wahr? Wir dürfen 
nächſter Tage unſer Aufgebot beantragen, gelt?“ 

„Abgemacht!“ entſchied Frau Marie mit einem nicht miß⸗ 
zuverſtehenden Blick auf ihren Gatten. „Kommen Sie in 
meine Arme, liebſter Sohn!“ 2 

Ein unendlich gequälter Ausdruck prägte ſich in den 
Mienen des alten Mannes aus. — „In Gottes Namen denn, 
mögt ihr glücklich werden!“ ſagte er mit unſicherer Stimme. 

Drang zum Glück iſt dieſes vielleicht ſelbſt!“ 
Ella hatte ihres Verlobten Hand gefaßt und trat nun mit 
dieſem vor den Vater. — „Papa, wir wollen dich jederzeit 
ehren und lieb haben,“ ſagte ſie ſanft. „Arnold weiß, wie 
ich an dir hänge, all das Gute und Schöne, das mir im Her ⸗ 
zen wohnt, verdanke ich doch nur dir, dir allein!“ 

Frau Heinsdorf ſchnitt ein ſüßſaures Geſicht; die letzte 
Redewendung hatte nicht ihren Beifall. Aber ſie beſchied ſich 
in dem Bewußtſein, Sieg auf der ganzen Linie verzeichnen zu 
dürfen. Dieſer ſentimentale ſchwachköpfige Mann hätte ihr 
beinahe mit feiner unzeitigen Vorſichtsmeierei noch zu guter- 
letzt das Konzept verdorben. Ach, es hatte ohnehin ſo ſchwer 
gehalten, Ella in den Verlobungshafen zu ſteuern, ein neuer 
Rücktritt hätte ſie unſterblich lächerlich machen müſſen — 
nein, dieſer Mann mußte geheiratet werden, und entſprach 
die Rente von — —zig Mark oder Talern auch ihren Er⸗ 
wartungen nicht gun Sie nahm ſich überdies vor, in dieſer 
Hinſicht dem Eidam bald einmal auf den Zahl zu fühlen. 

Die nächſten Tage verſtrichen in ſchwüler Spannung. 
Das Zuſammenleben der Gatten war ohnehin ein getrübtes; 
nun war es gar zu einem unerquicklichen geworden. Heins⸗ 
dorf war noch ſchweigſamer als gewöhnlich; er ſchrieb Briefe 
dahin und dorthin, ſeine Frau argwöhnte mehr, als daß ſie 
wirkliche Unterlagen für ihre Vermutung gehabt hätte, er 
erkundigte ſich unter der 15 doch nach dem zukünftigen 
Eidam. Ihr Verdacht wurde gekräftigt, als eines Tages in 
Abweſenheit ihres Mannes ein Herr vorſprach, der — 
nachdem er mit den üblichen Vorſichtsmaßregeln ins 
Zimmer geleitet worden war — ſich als den Beamten 


” 


e nennen yuumnıtitet, zu erkennen gab und Heinsdorf 
perfönlich zu ſprechen wünſchte. Der Hinweis Frau 
Mariens, ihr Gatte habe keine Geheimniſſe vor ihr, verfing 
nicht, ſondern der Beſucher erklärte, Heinsdorf im Theater 
aufſuchen zu wollen. f 

Mit ſchlecht verhehlter Unruhe empfing Frau Marie 
den heimkehrenden Gatten; indeſſen umſonſt hoffte fie von 
dieſem näheres zu erfahren, auch einer direkten Anzapfung 
gegenüber verhielt Heinsdorf ſich zugeknöpft. Am Abend 
jedoch, als Maltitz zum Beſuch weilte, Ro der Hausherr 
unvermittelt: „Sagten Sie nicht, daß Sie Anwartſchaft 
auf den ſpäteren Beſitz des Gutes Hergenthal hätten? Es 
gehört wohl einem Onkel von Ihnen?“ 

Maltitz ſchien unangenehm berührt. — „Allerdings,“ 
entgegnete er zurückhaltend. „Onkel Joachim von der Linie 
Maltitz⸗Hergenthal.“ 

„Er iſt Junggeſelle?“ forſchte Heinsdorf weiter, und 
auf ein Kopfnicken des andern ſetzte er hinzu: „Merkwürdig, 
wie die Leute ſich zuweilen irren können, da will ein Kollege 
von mir eine Tochter Ihres Onkels kennen; dieſer ſoll ſchon 
in jungen Jahren ſich verheiratet haben und bald darauf 
Witwer geworden ſein. Seine Tochter ſoll eine Frau v. 
Viehban im Schleſiſchen und Mutter einiger hoffnungsvollen 
Sprößlinge ſein. Das iſt alſo unrichtig?“ 

Unter ſeinem forſchenden Blicke ſenkte Maltitz die Augen 
und wurde um eine Schattierung bläſſer. — „Allerdings, 
das heißt,“ ſtotterte 'r. „Sozuſagen iſt mein Onkel Jung⸗ 

ejelle, er hat feine Tochter nie recht anerkannt ... oder 
ie vielmehr auf den Pflichtteil geſetzt . .. oder ſonſt was 
ähnliches, hm, ich kann Ihnen wirklich nicht mit genauer 
Auskunft dienen.“ 

„Das iſt recht ſchade,“ meinte Heinsdorf, und ließ das 
Geſpräch fallen. * 


Vierzehntes Kapitel. 


Den Morgen darauf ſchaute er kopfſchüttelnd feiner 
Tochter zu, wie dieſe mit frohem Sing und Sang durchs 
Zimmer ging. ! 
„Du zwitſcherſt ja wie'n Vögelchen,“ bemerkte er. „Biſt 
du denn wirklich ſo glücklich?“ 2 

Ella wendete ſich zu ihm, und wie ſie nun beide Hände 
um ſeinen Nacken ſchlang und zu ihm ſich niederbeugte, da 
lag eitel Sonnenſchein in ihren Zügen. — „Recht von Her⸗ 
zen glücklich,“ beſtätigte fie. „Die Welt ſcheint mir ſchöner 
von Tag zu Tag.“ — 

„Man weiß nicht, was man noch entdecken mag,“ variierte 
Heinsdorf bekümmert. „Kind, wenn du nur nicht einer 
Illuſion dich hingibtſt, die ſich als ſolche erweiſen muß. Mir 
ſchwant nichts gutes.“ ; 

„Darum laſſe dir keine grauen Haare wachſen, Papa,“ 
unterbrach ihn Ella ſchroff. „Es darf keine zerſtörten Illu⸗ 
fionen geben, ich will es nicht. Mag fein, daß mein Bräu⸗ 
tigam vielleicht etwas geflunkert hat, jedenfalls aber iſt er 
der Herr v. Maltitz, Premierleutnant der Landwehr 
dieſer Name gibt mir eine geſellſchaftliche Poſition, alſo alles, 
was ich verlange. Wahrhaftig, ich bin die Männerjagd 
müde, den geträyrmten Millionär zu bekommen, ar 
mir nicht, fo will ich wenigſtens Frau mit einem tönenden 
Namen ſein ... weiter bringen will ich mich ſchon allein, 
geht's in der Ehe nicht, dann auf der Bühne oder dergleichen 
.. der Frau ſtehen alle die Wege unbedenklich offen, die 
das Mädchen nicht betreten darf, ohne ihren guten Ruf ein⸗ 
zublüßen .“ 

„Die Lieba ſpricht alſo auch bei dieſem Bunde gar nicht 
mit?“ fragte ihr Vater ſchmerzlich erſtaunt. 

Der Tochter ſilberhelles Lachen unterbrach ihn wieder. 
— „Du biſt ganz ſchrecklich altmodiſch in deinen Anſichten, 
nimm mir's nicht übel, Papa,“ ſagte ſie übermütig. „Soll ich 
etwas heucheln, was ich nicht empfinde? Offen geſagt, ich 
habe den ganzen ſentimentalen Liebesſchwindel nie begrei- 
fen können .. . da himmelt man ſich gegenſeitig etwas vor, 
an das man ſelbſt nicht glaubt ... weißt du, wenn deine 
Tochter jemand liebt, ſo iſt ſie's ſelbſt. Ja, für mich 
habe ich immer viel übrig gehabt ... immer in der Sonne 
ſtehen und das beſitzen zu dürfen, wonach mein Herz ver⸗ 
langt, den Neid der anderen herausfordern, etwas vor 
dieſen voraushaben .. . ſieh, das iſt's, was mich reizt. 
und das ſoll und wird mir die Zukunft bringen ... aber 
ſieh doch nicht ſo kummervoll darein, Papachen,“ brach ſie ab, 
als ſie in das ſchmerzvoll verzogene Antlitz ihres Vaters 


blickte. „Soll ich nicht ſprechen, was ich denke? Weißt du, 
Papachen, du fällſt auch immer auf dio Herzſeite, das iſt 
koſtſpielig und koſtet viel Tränen. Nimm dir an deinem 
klugen Töchterchen ein Beiſpiel: mit Großmutters Moral 
kommt man nicht weit durch die Welt, praktiſch denken und 
handeln, zuerſt an ſich denken und dann nochmals an ſich 
jeltät, denn eine ganze Weile an keinen anderen und ſchließ⸗ 
lich immer wieder an ſich ſelbſt, das bringt am weiteſten!“ 

Sie küßte den ſie faſſungslos Anſtarrenden herzhaft ab 
und wirbelte dann laut lachend aus der Stube. Heins⸗ 
dorf ſchüttelte den Kopf, rieb ſich die Stirn wie ein eben 
wach Gewordener und ſeufzte dann tief auf. 

„Nanu, Alterchen, dir iſt wohl die Peterſilie verhagelt 
worden?“ fragte ſeine Frau von der Sofaecke her ſpöttiſch. 
Er fuhr herum, maß ſeing Frau mit einem düſteren Blicke; 
dann ſtand er ſeufzend auf und begann langſam durch das 
Zimmer zu wandern. g 

„Soll einem da nicht Hören und Sehen vergehen?“ 

brach er dann plötzlich los. „Solche Grundſätze bei einem 
Kiekindiepelt! Ich kenne mein Kind nicht mehr, fie iſt 
mir innerlich entfremdet.“ 
„Nun, jedenfalls hat fie ſich nur zu ihrem Vorteil ver⸗ 
ändert,“ verſetzte ſeine Frau ſelbſtbewußt. „Ich bilde mir 
auf mein Erziehungsreſultat etwas ein, es hat Ella zu einem 
klugen Mädchen gemacht.“ - 

„Nein, geſtohlen hat es mir meines Kindes Herz und 
ſchlimmer noch, dieſes iſt herzlos dadurch geworden,“ brauſte 
Heinsdorf auf. „Laß mich reden, widerſprich nicht immer!“ 
regte er ſich noch mehr auf. „Lieber Gott, was für'n glück. 
licher Menſch war ich doch früher! Mein liebes kleines 
Mädel vergalt mir in reichem Maße all die Enttäuſchungen, 
die das Leben mir zuſcheffelte. Was für ein goldenes Herz⸗ 


chen hatte aber auch meine kleine Ella, wie wartete ſchon 


das winzig trippelnde Mädel an der Korridortüre auf des 
heimkehrenden Papas Tritt ... wie jauchzte fie mir ent⸗ 
gegen, die runden Aermchen weit ausgebreitet und die Sonne 
in den lieben Aeuglein .. . und als fie dann zur Schule 
ging, wie ſie da den Weg nach dem Theater fand und Stun⸗ 
den getreulich vor dieſem aushielt, bis endlich der Vater 
kam und ſie ſich ihm an den Arm hängte, da war kein Wetter 
5 gu ſchlecht, konnte fie durchwitſchen, gewiß war ſie zur 

elle.“ 

And holte ſich in der Regel einen tüchtigen Schnupfen,“ 
fiel ſeine Frau trocken ein. „Was habe ich mich über dieſe 
Dummheiten damals geärgert!“ 

„Na ja, ſie hat ſich manchmal die Füße erkältet,“ be⸗ 
merkte Heinsdorf ſarkaſtiſch, „als unſer Kind aber in deine 
Schule kam, da erkältete es ſich das Herz und dieſer Zu⸗ 
ſtand iſt chroniſch geworden. Weib, was haſt du aus dem 
friſchen, warmherzigen Mädel von ehedem gemacht!“ rief 
er ſchmerzlich aus und blieb dicht vor Frau Marie ſtehen. 
„Vergeblich ſuche ich blind gegen ihre Fehler zu ſein, alle 
Vaterliebe kann die ſchmerzliche Erkenntnis nicht von mir 
fernhalten, daß ſie zu einer Erzkokette geworden iſt. Wenn 
Gott nur nicht ihren Egoismus an ihr heimſucht, dieſer 
Maltitz ſcheint mir aus demſelben Holze geſchnitzt, er kennt 
auch nur ſich und den eigenen Vorteil, und um dieſen zu 
wahren, ſcheint ihm jedes Mittel eben recht zu ſein.“ 

„Ah, da biſt du glücklich wieder bei deinem Steckenpferd, 
ſicher iſt es nicht deine Schuld, hat Arnold ſich nicht längſt 
zurückgezogen, du brüskierſt ihn ja geradezu, neulich deine 
taktloſe Frage nach ſeinem Onkel, ich zittere noch bei der 
bloßen Erinnerung.“ 

„Habe dich doch gefälligſt nicht ſo, du zitterſt gar nicht, 
denn du weißt jo gut wie ich, daß der biedere Herr uns ein- 
fach was vorgeſchwindelt hat, er kann ſchen aus dem ein⸗ 
fachen Grunde nicht der dereinſtige Erbe ſeines Onkels wer⸗ 
den, weil dieſer nicht der Junggeſelle iſt, wie er uns auf⸗ 
gebunden hat, ſondern im Gegenteil Vater einer mit reich- 
lichem Nachwuchs geſegneten Familienmutter iſt.“ 

„Und was folgt daraus?“ fragte Frau Marie ſpitz zu⸗ 
rück. „Er hat eine ganze Anzahl kinderloſev, reich begüterter 
Verwandten —“ 

„— und da iſt eine ebenſo zahlreiche Sippe hungriger 


Erbſchaftsjäger, die zumindeſt die gleichen Anſprüche haben!“ 


fiel Heinsdorf ſarkaſtiſch ein. „Ich mache mir jedenfalls den 
Vers darauf: Wer einmal lügt, den glaubt man nicht. Wäre 
ich nicht fo grenzenlos ſchwach, ich ſetzte dieſem Herrn den. 
Stuhl vor die Tür. Indeſſen die Verantwortung auf dich! 
Ich habe an dieſer überhaſteten Verlobung keinen Anteil!“ 
(Jortſetzung folgt.). 


x Y 
a 
„ 


Du biſt ein atmend Blatt am Daſeinsbanme, 
So du der Menſchheit lebſt mit deiner Kraft, 
Und lebſt unſterblich wie die Menſchheit ſelbſt. 
Du biſt ein losgelöſtes Blatt im Winde, 
Verflatternd und verwehend, ſo du nur 

Dir ſelber lebſt in dumpfem Sinnentriebe. 


* 


Bühne und Leben. 
Dem Engliſchen nacherzählt von J. Caſſirer. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
IT, g 
Nach Tiſch begaben wir uns in den Salon. Mein Mann 
unterhielt ſich mit Frau v. Z. über ein ſehr intereſſantes 
heraldiſches Werk, das er vor kurzem geleſen hatte, und da 
in demſelben auch ihr Geſchlecht erwähnt wurde, wollte er 
ihr das Buch zeigen. Er entſchuldigte ſich alſo bei ihr und 
ging nach der Bibliothek, um es zu holen. 


Hier muß ich einſchalten, daß unſer Schloß aus einem 


großen Mittelbau und zwei Seitenflügeln beſtand. Wir be 
wohnten. indeſſen nur den Mittelbau und den weſtlichen 
Flügel. Die Billliothek lag aber im öſtlichen Anbau. 

Kaum war mein Mann fort, als mir einfiel, daß das 
Buch, das er holen wollte, gar nicht in der Bibliothek war. 
Um ihm unnützes Suchen zu erſparen, lief ich ihm raſch nach. 

Ueber den Flur und einen mit eichenen Täfelungen be⸗ 
kleideten Korridor gelangte ich nach dem öſtlichen Seiten⸗ 
flügel. Ich hatte kein Licht mit und nur der ſpärliche Mond⸗ 
ſchein, der durch die vergitterten Fenſter hereinfiel, leuch⸗ 
tete mir. Der Weg war mir aber ſo ſehr vertraut, daß ich 
ihn ohne Mühe fand. > 2 

Ich durchſchritt die hohe Bildergallerie mit ihren alters⸗ 
grauen Ahnenbildern, und von da aus kam ich in einen an- 
deren Korridor, in dem es ſehr eng und ſehr finſter war, 
und in dem es auch ſehr dumpfig und modrig roch. 

Als ich mich vorſichtig die Mauer entlang taſtete, war 
es mir, als ob ſich vor mir etwas bewegte, und bald ſah ich 
auch, daß nur wenige Schritte von mir entfernt eine menſch⸗ 
liche Geſtalt ſtand. g E 

„Biſt du es, Werner?“ rief ich und ich will es gern zu⸗ 
geben, daß meine Stimme dabei gezittert haben mag. 

Ich erhielt aber keine Antwort und ich gewahrte, wie die 
Geſtalt ſich weiterzuſchleichen verſuchte. \ 5 

Raſch entſchloſſen, folgte ich ihr und beſchleunigte meine 
5 8885 Aber auch die geheimnisvolle Erſcheinung tat das⸗ 
elbe. 

Immer weiter führte ſie mich, durch ein wahres Labyrinth 
enger Gänge, bis wir ſchließlich in eine Ecke kamen, in die 
aus einer offenen Tür — der Tür der Bibliothek, in der ſich 
mein Gatte befand — Licht fiel. 

Jetzt, wo ich mich in der Nähe meines Mannes wußte, 
kannte ich keine Furcht mehr und ſchnell ſprang ich nach vor- 
wärts. Aber es war dennoch bereits zu ſpät! Die Geſtalt 
war vor mir im Zimmer, ſchloß leiſe hinter ſich die Tür und 
ich hörte noch, wie ſich der Schlüſſel im Schloſſe umdrehte. 

Wie betäubt ſtand ich ein paar Augenblicke da. Dann 
aber bemächtigte ſich meiner die Ahnung eines mir drohenden 
furchtbaren Unglückes und ein unwiderſtehliches Verlangen, 
zu erfahren, was drin im Zimmer vorging, drohte mich zu 
verzehren. a a 

Ich rüttelte an der Tür. Sie war feſt verſchloſſen. Ein 
paar Meter von der Tür entfernt war hoch oben in der Mauer 
ein kleines Fenſter angebracht, das nach der Bibliothek ging. 
Gerade unter dem Fenſter ſtand ein großer, eichener Tiſch. 
Auf dieſen Tiſch kletterte ich und drückte meine Augen gegen 
die ſtaubhedeckten Scheiben des Fenſters. 

Was ich da ſah, werde ich Zeit meines Lebens nicht ver⸗ 
geſſen! Schon tauſende von Malen habe ich davon geträumt, 
und immer von neuem hat mich dieſer Traum in Angſt un 
Schrecken verſetzt. 

„Werner! Werner! Dreh' dich um! Paß auf!“ h 

Das rief ich ihm zu, während ich die Scheibe entzwei 
ſchlug und mir dabei die Hand verletzte. g 

Meine Warnung kam gerade ve zur rechten Zeit. Denn 
die große, weißhaarige Geſtalt, die in der Hand eine eiſerne 


Stange hielt, mit der fie zum Schlag: holte, und in 
deren Augen das unheimliche Feuer des Wahnſinns rollte, 
befand ſich bereits in nächſter Nähe meines Mannes, der ſich 
in einer Ecke über einen Haufen Bücher gebeugt hatte. Als 
Werner meine Stimme hörte, ſprang er raſch auf, ergriff 
den Arm des Tobſüchtigen, entriß ihm die Stange und lag 
bald mit ihm in einem Kampfe auf Leben und Tod. 

Auch ich blieb nicht müßig. So raſch, wie ich noch nie 
zuvor gelaufen war, rannte ich durch den engen Korridor 
zurück. Ich beachtete es weiter nicht, daß ich beinahe geitol- 
pert und zu Boden geſtürzt wäre; ich kümmerte mich nicht 


darum, daß ich an verſchiedene Gegenjtände rannte, nur 
raſch weiterkommen wollte ich. 


Als ich endlich in den Salon zu meinen Gäſten trat, muß 
ich wohl recht auffallend ausgeſehen haben. Meine Hand 
blutete und auch auf meinem weißen Kleide waren Blutflecke. 
Mein Haar hatte ſich gelöſt und mein Kleid war zerriſſen. 
Was lag jetzt aber an ſolchen Aeußerlichkeiten? 

„Der Verrückte!“ rief ich, mühſam nach Atem ringend. 
„Der entſprungene Tobſüchtige! Er iſt im linken Seiten⸗ 
flügel — und ner — der Baron —. Wir müſſen die 
Tür aufbrechen! Macht ſchnell! Macht ſchnell!“ 

& ne ſahen mich an, aber niemand rührte ſich von der 


bei verzweiflungsvoll die Hände. „Es iſt kein Augenblick 
mehr zu verlieren! Mein Mann kämpft um ſein Leben! 


Warum kommt Ihr denn nicht gu Hilfe? Haben Sie denn 


nicht gehört, Herr von Lochwitz? So habt doch Erbormen, 
erbarmt Euch doch.“ 

Wie ein wildes Tier ſprang ich auf den Leutnant von 
Lochwitz los und ſuchte ihn mit Gewalt von ſeinem Platze 
fortzuziehen. Sie alle ſchienen unter einem teufliſchen Zauber 
zu ſtehen, der ſie für mein Bitten unempfindlich machte. 

„Sie werden zu ſpät kommen!“ ſchrie ich, die ich jetzt 
ſchon ſelber dem Wahnſinn nahe war. „Werner wird bald 
tot ſein! Erwürgt von der Hand dieſes Verrückten — er- 
würgt, erwürgt!“ 

Kaum noch wiſſend, was ich tat, wiederholte ich dieſes 


ſchreckliche Wort mehreremal hinter einander. Das Blut 


ſtieg mir zu Kopfe, ich taumelte und ſungh krampfhaft mit 
den Händen um mich. Plötzlich aber durchbrauſte ein eigen⸗ 
tümliches Getöſe das Zimmer, ein Lärm, der ſich anfangs 
zwar ſchrecklich anhörte, der mich aber ſpäter doch die Wahr ⸗ 


heit ahnen ließ. 


Es war das Geräuſch des Beifalls, den men mir zollte. 
Sie glaubten, ich ſpielte Komödie! 

Ich raſte und tobte und brüllte, wie es nur je eine Schau⸗ 
ſpielerin tun konnte. Ich bat und flehte und hatte dabei 
immer noch gegen ein Gefühl von Schwäche und Ohnmacht, 
dem ich zu unterliegen drohte, anzukämpfen. 

Endlich aber, als ich erkannte, daß alle meine Anſtren⸗ 
gungen, mich ihnen verſtändlich zu machen, erfolglos blieben, 
hörte ich auf zu bitten und heuchelte ein Lächeln, als wollte 
ich mich für den mir gezollten Beifall bedanken. 


Dann machte ich ihnen die Mitteilung, daß ich ihnen 


etwas im öſtlichen Anbau zu zeigen hätte — eine kleine 


Ueberraſchung, die mein Mann und ich dort für fie vorbereiten 


hätten — und nachdem ich ſo ihre Neugier wachgerufen, 

gelang es mir, die Geſellſchaft aus dem Zimmer zu locken. 

& ging voran, plaudernd und ſcherzend folgten mir meine 
äſte. 

Erſt als der letzte Verzweiflungsſchrei von Werner an 


ihr Ohr drang, ſchien Herrn von Lochwitz und ein paar an⸗ 


deren Herren der Geſellſchaft der wahre Stand der Dinge 
Har zu werden. Angſt und Schrecken malte ſich auf ihrem 
Geſicht und ſie eilten voran, um ſo raſch als möglich die Tür 
des Bibliothekzimmers zu gewinnen. Endlich hatten ſie ſie 


erreicht und mit Hilfe des eichenen Tiſches gelang es ihnen 


auch, ſie aufzubrechen. 

Ich befand mich wie im Traum und vermag mich nur 
noch dunkel des Folgenden zu erinnern. Ich weiß nur noch, 
daß, als ich ins Zimmer ſah, ich mehrere ſonen erblickte, 
die miteinander rangen. Deutlich kann ich mich auch meines 
Mannes erinnern, der Frage kam. Er war ſehr 
blaß und hinkte auch, lachte aber und hielt mir ſeine Arme 
entgegen. Mit dem Aufwand meiner letzten Kräfte lief 
ich auf ihn zu und — an ſeiner Bruſt ſchwand mir das Be 
wußtſein. 


— — 17) 


elle, . : 
„Verſteht Ihr mich denn nicht?“ ſchrie ich und rang da- 


” 7 40 
en 


De 


W 


e 


ren 


Kindes, ohne weiteres beantworten 


So wie das Kleinod birgt der ſammt'ne Schrein, 
Schließ dich das Haus, o Frauenſchönheit, ein 
Vor Neidesblick und ſonſtigen Gefahren; — 
Und wie den köftlich ſelt' nen Edelſte in 
Der eine immer nur beſitzt allein, 
So ſollſt auch du für einen dich bewahren. 

4 


Fraphanfel, 


Wer kennt und fürchtet „Fraghanſel“ nicht? Das be 
Händige Fragen der Kinder iſt ſoger zumeiſt die Urſache, daß 
die Mehrzahl der Erwachſenen die Geſellſchaft von Kindern 
ſo Ke meidet, wenn es nicht die eigenen ſind, und 
nuch dann häufig noch eine heilige Scheu vor einem ſtändigen 
Beiſammenſein mit ihnen hegt. Jedes normal veranlagte 
Kind, das ſich in Geſellſchaft Erwachſener befindet, wird an 
dieſe über alles, was ſeine Aufmerkſamkeit erregt, Fragen 
ftellen. Und die Aufmerkſamkeit eines geiſtig und phyſiſch 
geſunden Kindes erregt ſo ziemlich alles, was vorgeht. 
Wenn ein Kind nicht fragt, jo iſt das faſt immer ein ſchlo⸗ 
gender Beweis dafür, daß es apathiſch, daher krank iſt. In 
dem Fragen drückt ſich überhaupt nur ſeine Anteilnahme an 
der Umgebung aus. Ein anderer Punkt iſt nun, wie ſich 
die Erwachſenen dieſen Fragen des Kindes gegenüber zu 
ſtellen haben. Wie immer, heißt es auch hier, den goldenen 
Mittelweg einſchlagen. Es gib kaum etwas Verfehlteres 
zom pädagogiſchen Standpunkt, wie läſtige Fragen des 
Kindes mit dem kurzen „Gib Ruhe“ abzuſchneiden. Das 
Kind, insbeſondere das ganz kleine, beſitzt ja keinen anderen 
Weg, ſeinen Wiſſensdurſt zu ſtillen, wie eben durch an die 
Erwachſenen gerichtete Fragen. In entſprechender Weiſe 
beantwortete kindliche Fragen find auch das Leite Mittel, 
die Intelligenz des kleinen Menſchenbürgers zu heben, ſeinen 
Geſichtskreis zu erweitern und ihm ſpielend auf dieſe Art 
Geiſteswerte beizubringen, die es ſonſt ſpäter nur mit 
ſchwerer Mühe erringen würde. Damit iſt jedoch keines. 
wegs geſagt, man ſolle jede wie immer geartete Frage des 
Auch das Fragen kann 
vom lobenswerten und zu unterſtützenden Wiſſensdrang ein- 
fach in ſchlechte Gewohnheit ausarten. Es gibt Kinder, bei 
denen das Fragen derart zur zweiten Natur geworden iſt, 
de ſie häufig die Antwort auf die erſte Frage gar nicht ab- 
warten und ſchon eine zweite ſtellen. Hier iſt es natürlich 
Sache der Erwachſenen, einzugreifen. Es gibt Dinge genug, 
die ſich dem kindlichen Beurteilungsvermögen entziehen und 
in einem ſolchen Falle iſt nur eine Antwort geboten, nämlich 
ein liebreiches, aber gleichzeitig entſchiedenes „Nein, das ver⸗ 
ſtehſt du nicht, auch wenn ich es dir erklären wollte.“ Aller- 
dings muß dieſe Antwort in der Art erfolgen, daß ſie in 
dem Kinde nicht das Gefühl erweckt, ſie fer von dem Er⸗ 
wachſenen nur aus Bequemlichkeitsgründen gegeben, und 
nicht weil es tatſächlich unmöglich iſt, den Wiſſensdurſt des 
Rindes zu befriedigen. Desgleichen ſoll das gedankenloſe 
Fragen um des Fragens willen nicht geduldet werden. Man 
beantworte nur ſolche Fragen, aus denen hervorgeht, daß 
das Intereſſe des Kindes tatſächlich erregt ift, und ſtets nur 
eine Frage auf einmal. dieſe aber möglichſt gründlich. Das 
beſte Mittel ſich vor läſtigen kindlichen Fragen zu ſchützen, 
Weib aber ſtets entſprechende Deſchäftigung des Kindes, da 
gewöhnlich nur Langeweile die ſtändige Fragerei erzeugt. 

* 


Praktische Winke. 

um Blutflecken aus Fußböden zu bringen iſt ein gutes Mittel 
Abreiben oder Scheuern mit 4 Teilen Waſſer und 1 Teil Schwefel⸗ 
fäure. Iſt der Flecken zerſtört, fo ſcheuert man mit einem Waſſer, 
auf keinen Fall aber mit Seife, da ſonſt ein Fettfleck entſteht. Sollte 
noch Säure im Holze ſein, ſo kann dieſe durch etwas Lauge oder 
Aſche unſchädlich gemacht werden. 

Kennzeichen reinen Honigs. So wie bei Wein, iſt es auch bei 
Honig ſelbſt der Wiſſenſchaft in manchen Fällen faſt unmöglich, ein 
abſolut ſicheres Urteil über deſſen Reinheit abzugeben. Die ſtreng 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung wäre für Laien auch zu umſtändlich 


und kaum durchführbar; wir wollen deshalb nachſtehend einige un⸗ 


deutungen geben, wie man ſich raſch, wenn auch ſelbſtverſtändlich 
weniger zuverläſſig, von der Reinheit des Honigs überzeugen kann. 
Iſt der Honig noch nie bis nahe zur Siedehitze erwärmt worden, ſo 
kryſtalliſiert oder kandiert er wenige Monate, nachdem er von den 
Bienen geſammelt wurde, manche Honigſorten aber ſchon nach we⸗ 
nigen Wochen; dieſes Kryſtalliſieren iſt ein ſicheres Zeichen ſeiner 
Echtheit. Wurde der Honig aber ein⸗ oder mehreremale aufgehitzt, 
fo verliert er die Neigung zur Kryſtalliſation, bleibt oft viele Mo⸗ 
nate lang dünnflüſſig und bildet auch bei einer etwaigen Kryſtalli⸗ 
ſation höchſt ſelten ein gleichmäßiges Korn. Fälſchungen kann man 
mit ziemlicher Sicherheit dadurch entdecken, daß man einige Löffel 
voll der fraglichen Maſſe mit Alkohol miſcht, aufſchüttelt und nach 
einiger Zeit unterſucht, ob Flocken zurückgeblieben; iſt letzteres der 


Fall, ſo enthält der Honig fremdartige Zuſätze; denn reiner Honig 


iſt in Alkohol löslich. Auch aus dem Geruche läßt ſich auf die Echt⸗ 
heit ſchließen, da die zu den Honigverfälſchungen gewöhnlich benütz⸗ 
ten Glykoſen (Kartoffelſyrup und Rübenzuckerlöſung) einen eigen⸗ 
erg Fuſelgeruch beſitzen, den ein feines Riechorgan ſofort ers 
ennt. 
® 
Küche und Keller. 

Pudding von Sago. Man kocht 250 Gramm weißen, rein ab⸗ 
gebrühten Sago in 1 Liter Rahm, läßt ihn recht gut ausquellen 
und dann abkühlen. Während der Sago abkühlt, ſchlägt man 150 
Gramm Butter mit 8 Eidottern zu Schaum, rührt 100 Gramm 
Zucker und eine fein geſchnittene Zitronenſchale nebſt dem Sago 
gut darunter, ſodann zieht man den Schnee von 8 Eiweiß langſam 
dazu und bäckt ihn. 

Kalbsfüße. Recht gut gebrühte, weiße Kalbsfüße ſchneidet man 
zwiſchen den Klauen und dann der Länge nach von beiden Seiten 
bis auf den Knochen ein und löſt jede Hälfte von den Knochen ab. 
Nachdem man die Kalbsfüße in Waſſer blanchiert hat, ſchwitzt man 
in Scheiben geſchnittenes Wurzelwerk und eine Zwiebel in Butter, 
tut einen Löffel Mehl dazu und rührt ſo viel Waſſer oder Bouillon 
damit klar, daß man beim Aufkochen eine dünne Sauee erhält, in 
welche man die Kalbsfüße, ſowie Salz, ein Bouquet, eine Zwiebel, 
ein Lorbeerblatt und etwas Eſſig oder Zitronenſaft tut. Man be⸗ 
deckt nun die Kalbsfüße mit einem Butterpapier, läßt ſie langſam 
3—4 Stunden gar kochen, nimmt fie heraus, gießt die Sauce durch 
ein Sieb und kocht fie auf raſchem Feuer ein, bis fie ſeimig genug 
iſt. Iſt die Sauce dick genug, ſo fügt man gehackte Peterſilie und 
Schnittlauch dazu, tut die Kalbsfüße hinein und ſchwenkt ſie vor 
dem Anrichten mit einem guten Stück Butter durch. 

* 


Kindrrerſiehung in Japan. 

Die japaniſche Mutter ſtillt ihr Kind ſelbſt. Dieſe Regel gilt 
für alle Stände und erleidet keine Ausnahme. Der Name Amme 
iſt in Japan unbekannt. Auch die Wiege und der Kinderwagen ſind 
Einrichtungen, die hier fremd ſind. Das Kind wird von der Mutter, 
zuweilen auch von der älteren Schweſter einfach auf dem Rücken 
getragen. Dadurch kommt die Japanerin niedrigeren Standes bald 
in die Lage, ihrer gewöhnlichen Beſchäftigung nachzugehen und das 
Kind, das ſehr bald gelernt hat, ſich allen Bewegungen anzuſchmie⸗ 
gen, iſt dabei ſehr gut aufgehoben, da es ſtets unter der Aufſicht 
der Mutter iſt und der häufige Aufenthalt im Freien ſeiner körper⸗ 
lichen Entwickelung ſehr zu ſtatten kommt. Auch die Intelligenz 
des Kindes wird durch die Betrachtungen, die es durch die fort⸗ 


währende Berührung mit der Außenwelt zu machen in der Lage 


iſt, ſehr zeitlich entwickelt und gefördert. Nur in den vornehmſten 
Familien wird das Kind einer Wärterin anvertraut, die es Tag 
und Nacht in den Armen hält. Am ſiebenten Tage nach feiner Ge⸗ 
burt erhält das Kind den Namen, der in die offiziellen Matriken 
eingetragen wird. Der Name hat ſtets irgend eine Bedeutung, wie 
zum Beiſpiel Fliederduft oder Mondesglanz bei Mädchen und Don⸗ 
ner oder Eiſenſpeer bei Knaben. Der Name ſowie der Wohnort der 
Eltern wird auf ein Metallplättchen graviert, das dem Kinde aufs 
Kleid geheftet wird. Bedeutungsvoll iſt der 23. Tag nach der Na⸗ 
mensgebung, an welchem das Kind in den Tempel gebracht und in 
den Schutz einer Gottheit geſtellt wird. Damit iſt die religiöſe Seite 
der Erziehung faſt erſchöpft, dagegen wird auf die moraliſche und 
wiſſenſchaftliche um fo größere Sorgfalt verwendet. Das Kind 
kommt ſchon ſehr frühzeitig in die von Knaben und Mädchen ge- 
meinſam beſuchte Schule unter der Aufſicht von Lehrern, die ſehr 
forgfältig ausgewählt werden. Körperliche Züchtigung iſt ſowonl 
im Hauſe als auch in der Schule faſt ganz ausgeſchloſſen, um ſo 
häufiger wird Belohnung für tadelloſes Verhalten als Erziehung 3: 
mittel angewendet. Die bekannte Tatſache, daß es nirgends glück— 
lichere und gefündere Kinder gibt als in Japan, ſcheint wohl auf 
dieſe einfache und natürliche Art der Erziehung zurückzuführen 


zu ſein. 
R 


2 


ER 


e 


* * 
r 


— 


* 
Eh 


bt“ 


een. 


5 
* 
),... 


Thorner 


Beilage zu Nr. 257 der 


Oftdeutſche Zeitung und Generalanzeiger. 


Dienstag, den J. 


November 1904. 


Zeitun 


g. 


Uniere Feuerwehr. 
B-e. Thorn, 29. Oktober. 


„Gott zur Ehr', dem Nächſten zur Wehr!“ 
So heißt wohl eine alte Deviſe, die ein echtes 
und rechtes Feuerwehrmannherz höher ſchlagen 
läßt, wenn es gilt, des Nächſten Leben und 
Eigentum zu ſchützen vor der entfeſſelten 
Himmelskraft Feuer! Humanitätsgedanke! 
Ja, der hat etwas für ſich und in dem Falle 
ganz beſonders, wenn er ſchnell und gründlich 
ſeinen Ausdruck in ſeiner Form findet. 
Damit aber gewinnt er zuſehends Anſehen, das 
jo leicht nicht verwiſcht. Dieſes Anſehen löſt 
ſich aus mit demjenigen, die Feuerwehr als 
ſtädtiſche Inſtitution zu betrachten. Freilich, früher 
konnte man ſich nicht ſo recht damit abfinden, da 
half man ſich durch die „Freiwillige“, 
und heute kennt man noch in kleinen und 
ganz kleinen Orten die „Pflicht“. Das hat 
aber ſchon ſo ziemlich in den Großſtädten auf⸗ 
gehört, in denen man die Berufs feuerwehr 
Rennt und in denen ſogar die Freiwillige auf dem 
Ausiterbe-Etat ſteht; obwohl fie auch hier noch 
zu finden iſt, wird ihr jedoch die ganze Arbeit 
von der Berufswehr abgenommen. 

Das iſt die Großſtadt! Wie aber ſteht es 
bei uns in Thorn, in der „kleinen Groß⸗ 
Thorn mit feinen 30000 und im 
nächſten Jahre nach der Eingemeindung von 
Mocker 40 000 Einwohnern braucht noch keine 
Berufswehr und wird ſich wohl auch infolge 
der hier liegenden eigenartigen Verhältniſſe auf 
abſehbare Zeit kaum mit dem Problem der 
Einführung einer ſolchen zu befaſſen haben. 
Damit ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß das 
Geſchaffene für alle Zeiten gut genug iſt; das 
weiß man auch an leitender Stelle, ſonſt hätte 
man nicht erſt vorige Woche die Anſchaffung 
einer neuen Spritze um 1½¼ Tauſend Mark 
für die Culmer Vorſtadt beſchloſſen. Aber der 
Zug der Zeit erfordert es, uns darum 


au bekümmern, ob unſere Wehr auch jeder⸗ 
Zeit in der Lage iſt, es mit „der freien Tochter 


der Natur“ aufnehmen zu können. Um uns 
darüber genau zu informieren, müſſen wir ſchon 
einmal an das Ende der Gerechteſtraße, den 
Teil nach dem Walle zu, ſpazieren, wo unſere 
Hauptfeuerwache ihren Sitz aufgeſchlagen hat. 

Ehe wir in das ſchmucke aus roten Ziegeln 
aufgeführte Gebäude eintreten, iſt es natürlich 
erſt nötig zu wiſſen, wie ſich unſere Wehr 
organiſiert, wenn wir uns ſchon nicht in dem 
glücklichen Beſitz einer Berufswehr ſchätzen 
Man hat hier einen Ausweg ge⸗ 
funden, hat einer ſog. ſtädtiſchen und 
einer freiwilligen Feuerwehr hier ihr 
Heim angewieſen. 

Mit dieſer ſtädtiſchen Wehr iſt zweierlei 
erreicht, nämlich, daß ſie in der Einrichtung 
und Schnelligkeit, auf die es ja einzig und 
allein ankommt, der Berufswehr möglichſt 
nahe kommt, und daß ſie nicht ſoviel Geld 
verſchlingk wie jene! Die Einrichtung, 
wie iſt ſie alſo? Vor allem handelt es 
ſich um die ſtändige Wache: Tagsüber, d. h. 
von früh 6 bis abends 7 Uhr, übernimmt 
ein zugleich als Heizer für die Zentralheizung 
und ſonſtigen Verrichtungen angeſtellter Wach⸗ 
mann den Wachdienſt, während die Wach⸗ 
ſtube des Nachts drei Wachmänner und 
einen Spritzenmeiſter in ihren Mauern ſieht. 
Wenn man ja auch anerkennen muß, daß für 
die Nacht, wo ja einer Feuersgefahr weniger 
Schranken geſetzt ſind, wie am Tage, reichlich 
Fürſorge getroffen iſt, ſo muß andererſeits 


auch wieder dem Gedanken Raum gegeben 


werden, ob der Wachdienſt tagsüber genügend 
beſetzt iſt, da doch dem Wachhabenden auch 
die Verrichtung kleiner Botengänge obliegt. 


— Den Wachdienſt an Theaterabenden verſehen 


in dem Theater ebenfalls drei Wachmänner 
und ein Spitzenmeiſter. Die geſamte ſtädtiſche 
Wehr zählt 6 Steiger, 12 Perſonen von der 
Bedienungsmannſchaft und 6 Spritzenmeiſter 
und Führer, die in ihrer Geſamtheit dem 
Branddirektor und deſſen Stellvertreter unter⸗ 
ſtehen. Das wäre wohl kurz das innere 
Weſen der ſtädtiſchen Wehr, die, wie wir 
bisher geſehen haben, vorzüglich organiſiert iſt. 
Wie aber iſts mit der Schnelligkeit be⸗ 
ſtellt, iſt da auch ſo ein günſtiges Urteil zu 
fällen? Wir haben ja in Thorn ſelten Gelegen⸗ 
heit, die ſtädtiſche Wehr und ihre Schnelligkeit, 
mit der ſie arbeitet, bewundern zu können, 
aber vielleicht bleibt doch noch ſo manches zu 
tun übrig, um deren Fixigkeit auf eine höhere 
Stufe zu ſtellen. Es ſei beiſpielsweiſe nur 
auf die Beſpannung der Spritzen hingewieſen, 


— 


Löſchapparate unterſcheiden ſich etwas. 
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für die disponierter Raum in Menge 
vorhanden iſt, aber die Pferde fehlen; d. h. 
die hat ein Fuhrunternehmer zu ſtellen, der 
Pferdeſtall aber harrt ſeiner Zweckbe⸗ 
ſtimmung noch. 

Im allgemeinen funktioniert der ganze 
Apparat der Feuerlöſchinſtitution vorzüglich, 
auch die Freiwillige mit inbegriffen, deren 
Tätigkeit in der Geſamtheit der ſtädtiſchen 
Wehr unterworfen worden iſt. Ein Urteil 
darüber abzugeben, wie unſere beiden Wehren 
arbeiten, kann man ſich jedoch erſt bei der, 
Hauptprobe erlauben, die für dieſes Jahr im 
Laufe der nächſten Woche ſtattfinden wird. Da 
wird ſich denn zeigen, ob und was für Fort⸗ 
ſchritte auf dem Gebiete des Löſchweſens dem 
vergangenen Jahre abgerungen worden jind... 

Doch nun treten wir ein in die geräumigen 
Hallen der Wache! Das Gebäude an und für 
ſich iſt in zwei Hälften geteilt zu denken, deren 
linke nach der Gerechteſtraße zu gelegener 
Teil der ſtädtiſchen und deren rechte der Frei⸗ 
willigen eingeräumt iſt. Wir durchwandern 
zuerſt die Räume im linken Flügel, zu 
deſſen Spritzenhalle drei breite Aus⸗ 
fahrts⸗ und Einfahrtstore führen. Vier große 
Feuerſpritzen und eine kleine zweirädrige, 
einen vierrädrigen und einen zweirädrigen 
Schlauchwagen und das Rad des Brand⸗ 
direktors ſind hier in muſterhafter Ordnung 
aufgeſtellt. Alle Ausrüſtungsgegenſtände, wie 
Hydranten, Schläuche, Leitern, Strahlrohre, 
Dreiſchlauch, Rettungsſach, Fackeln ujw., ſind 
zum ſofortigen Gebrauch an Ort und Stelle 
aufgeſtellt. Direkt neben der Spritzenhalle 
finden wir im Vorratsra um die Jacketts 
und Helme der 18 Mann ſtarken Bedienungs⸗ 
mannſchaft in muſterhafter Ordnung aufgehängt; 
auch andere Utenſilien ſind hier untergebracht. 
Nach vorn zu ſchließt ſich an dieſen Vorrats⸗ 
raum der Steigerturm an, deſſen Inneres 
zum Trocknen der Schläuche eingerichtet iſt. In 
der daran anſchließenden Badeſtube, nur 


für die Mannſchaften beſtimmt, ſind drei 


Brauſen und ſonſtige Waſchgelegenheiten an⸗ 
gebracht. Dann betreten wir die mit dem 
Nötigſten ausgeſtattete Wachſtub ee, in der 
auch die beiden Telephone — eins iſt dem Stadt⸗ 
netz angeſchloſſen, das andere ſtellt nur die Ver⸗ 
bindung mit dem Theater her — ihren Platz haben. 
Wir vermiſſen vielleicht hier den Anſchluß für 
die in der Stadt aufgeſtellten Feuermelder — 
und nicht mit Unrecht! Anſtatt alle Fäden des 
Netzes der Löſchinſtitution in einer Stelle 
auslaufen zu laſſen, hat man die Bedienung 
der Feuermelder der Polizei überlaſſen. — Mit 
der Wachſtube ſchließt die linke Hälfte für ſich 
ab. Und nun zur Freiwilligen: Die⸗ 
ſelbe Halle präſentiert ſich uns dar, nur * 
ine 
große Schiebeleiter, gleichzeitig mit Schlauch⸗ 
wagen, eine Stadtſpritze mit Waſſerwagen, ein 
Mannſchafts⸗ mit Schlauchwagen, mit den 
nötigen Ausrüſtungsſtücken, füllen dieſe Spritzen⸗ 
halle, der ſich, wie auf der anderen Seite der 
Vorratsraum, das Inſtruktionszimmer 
mit Steigerturm und Badeſtube anſchließt. 
Ferner hat man je eine Spritze in der 
Bromberger, Culmer und Jakobsvorſtadt zur 
Hand. Die in der letzten Sitzung des Stadt⸗ 
verordnetenkollegiums anzuſchaffen beſchloſſene 
neue Spritze für die Culmer Vorſtadt wird in 
der Hauptwache aufgeſtellt und dafür eine ältere 
von hier nach der Culmer Vorſtadt überwieſen 
werden 
Unſere Beſichtigung iſt nunmehr beendet, 
und wenn wir jetzt ein Urteil abgeben ſollen, 
ſo kann dies nur lauten: Thorn kann mit ſeiner 
Feuerlöſcheinrichtung zufrieden ſein, wiewohl 
hier und da noch manches beſſerungsbedürftig 
iſt. Darum mag man auch bezüglich dieſes 
Zweiges kommunaler Einrichtungen ſich ſtets 
vor Augen ſchweben laſſen die Worte: un⸗ 
entwegt am Pulsſchlag der Zeit.. 


die Tochter des Jauberkünſtlers. 
Leoben, 29. Oktober. 


Unter dem Vorſitz des Gerichtspräſidenten 
Pranger begannen heute vor dem hieſigen 
Kreisgericht die Verhandlungen gegen die Gattin 
des durch Selbſtmord aus dem Leben geſchiedenen 
Bezirkshauptmann Hervay von Kirchberg (geb. 
Bellachini). Die Angeklagte hatte ſchwarze 
Trauerkleidung angelegt, und ein wallender 
Schleier bedeckte vollſtändig ihr auffallend 
blaſſes und ſehr verhärmt ausſehendes Geſicht. 
Hinter der Angeklagten nahm ein Gefängnis⸗ 
aufſeher Platz. Nach Feſtſtellung der Per⸗ 
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ſonalien der Angeklagten durch den Präfidenten 
wurde die Anklagejchrift verleſen, wonach ſie 
der Bigamie und der Falſchmeldung ihres 
Geburtsjahres durch Eintragung in ein 
Fremdenbuch beſchuldigt wird. Ueber die Vor: 
geſchichte des Prozeſſes iſt folgendes mitzu⸗ 
teilen: Die Angeklagte wird beſchuldigt 1. des 
Verbrechens der Bigamie, indem fie im Auguſt 
1903 zu Mürzzuſchlag mit Franz Hervay 
die Ehe eingegangen iſt, obwohl ſie bereits 
verehelicht war; 2. der Falſchmeldung dadurch, 


daß ſie in das Fremdenbuch des Hotel Lembach 


zu Mürzzuſchlag im Juni 1904 ihren Geburts⸗ 
tag fälſchlich auf den 17. Juli 1877 eintrug. 
Im Mai 1903 kam die Angeklagte in das 
Hotel „Zum ſchwarzen Adler“ in Mürzzuſchlag 
und meldete ſich als eine Baronin Tamara 
von Lützow aus Nizza an. Schon nach zwei⸗ 
wöchentlichem Aufenthalt in Mürzzuſchlag ver⸗ 
lobte ſie ſich mit dem dortigen Bezirks⸗ 
hauptmann Franz Hervay von Kirchberg. 
Dieſer nahm bald darauf anläßlich ſeiner 
Vermählung mit Tamara Baronin von Lützow 
einen Urlaub. Die Trauung fand am 9. Auguſt 
1903 durch den zuſtändigen Pfarrer Prangel 
ſtatt. Die Baronin Tamara von Lützow hat 
in Mürzzuſchlag ſich allgemein als Eigentümerin 
oder Erbin eines größeren Vermögens, als 
Tochter hochadligen Geſchlechts ausgegeben, 


dann aber oft widerſprechende Angaben über ihr 


Vorleben gemacht. Die Bevölkerung von M. gab 
ſich immer mehr und mehr der Überzeugung hin, 
daß die Behauptungen der Gattin des Bezirks⸗ 
hauptmanns über ihre perſönlichen, Familien⸗ 
und Vermögensverhältniſſe keinen Glauben ver⸗ 
dienten. Schließlich ſah ſich Bezirkshauptmann 
v. Hervay ſelbſt gezwungen, Erkundigungen über 
ſeine Frau einzuziehen. Als ihm im Juni 1904 
von der Wiener Polizeidirektion die Erhebungs⸗ 
berichte über das Vorleben ſeiner Gattin be⸗ 
kannt gegeben wurden, erklärte er, daß er von 
dieſer irregeführt worden ſei und die Ungültig⸗ 
keitserklärung der Ehe oder zum mindeſten 


die Scheidung von ſeiner Frau erwirken wolle. | 


Am Nachmittage des 15. Juni wurde Frau 
von Hervay in Wien in der Kärntnerſtraße 
von Krämpfen befallen. Sie gab an, daß ſie 
aus Eiferſucht in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
zwei Sublimatpaſtillen genommen habe. Dieſe 
Angabe erſchien den Arzten mangels Ver⸗ 
giftungserſcheinungen jedoch nicht glaubwürdig. 
Bald darauf wurde Frau von Hervay in 
Wien auf Veranlaſſung der Leobener Staats⸗ 
anwaltſchaft unter dem dringenden Verdachte 
des Verbrechens der Bigamie verhaftet, am 
24. Juni erſchoß ſich der Bezirkshauptmann. 
Die Erhebungen haben erbracht, daß die An⸗ 
geklagte am 25. Mai 1881 vor dem Standes⸗ 
amt IV zu Berlin die Ehe mit dem Agenten 
Cuntz ſchloß, die auf deſſen Klage aber im 
Jahre 1886 wieder getrennt wurde. Zwei 
Jahre ſpäter heiratete die geborene Bellachini 
in Helgoland den aus den Tauſch⸗Prozeß be⸗ 
kannten Karl Chr. v. Lützow. Auch dieſe 
Ehe wurde im Jahre 1894 getrennt. Nach 
einem Jahre wurde die zweimal Geſchiedene 
in Neapel zum drittenmal getraut und zwar 
mit dem früheren preußiſchen Premierleutnant 
Schewe. Dieſe dritte Ehe wurde ebenfalls 
aufgehoben. Am 7. Juli 1900 verehelichte 
Frau v. Hervay ſich zum vierten Male in 
London mit dem Gutsbeſitzer Leo P. M. 
Meurin. Die Ehe dauerte indeſſen nur bis 
zum 11. November 1903, dann wurde auch 
dieſes Paar gerichtlich geſchieden. Am 9. 
Auguſt 1903, am Tage der Vermählung mit 
Hervay, beſtand alſo die Ehe mit Meurin 
noch zu Recht. Die Angeklagte hatte ihrem 
fünften Manne erklärt, nur einmal, und zwar 
mit Lützow, verheiratet geweſen zu ſein. 


* Unter den Trümmern ſein er 
eigenen Kirche begraben wurde Mon⸗ 
fignor’ Graſſi⸗Landi, Kanonikus von St. Peter, 
in Rom mit ſeinem zehnjährigen Neffen. 


Monſignor Graſſi⸗Landi war wegen ſeiner 
originellen Erfindungen auf muſikaliſchem Ge⸗ 
biet in ganz Rom bekannt. Im Sommer 
ing er, wie immer, in ſeine Heimat San 
omano, wo er auf eigene Koſten eine Kirche 
erbauen ließ. Bei einer Beſichtigung brach 
nun das eben fertiggeſtellte Gewölbe zuſammen 


— 
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und erſchlug den Erbauer und ſeinen Neffen; 
eine Anzahl Arbeiter wurde mehr oder 
weniger ſchwer verletzt. 

60000 Franks in der Droſchke 
vergeſſen. Ein Droſchkenkutſcher erſchien 
Polizeiſtation ſeines 
lieferte ein 


vom 29. Oktober. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. i 
Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 766 — 785 

Gr. 168 170 Mk. bez. 

inländiſch bunt 772 - 793 Gr. 166 - 167 Mk. bez. 

inländiſch rot 756 783 Gr. 164 165 Mk. bez. 

tranſito bunt 756 Gr. 133 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 Gr. 

127 Mk. bez. 
® u 3 große 692-720 Gr. 140-148 


ez. 

Bohnen: inländiſche 127 Mk. bez. 

Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,90 10,00 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,40 9,50 Mk. bez. 


Bromberg, 29. Oktober. Friſcher Weizen 
150-165 Mk., blauſptziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 120-128 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-138 Mk., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futteware 133 bis 
= m Kochware 160-170, — Hafer: 120 bis 
132 F 
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Hamburg, 29. Oktober. Kaffee. (Nachmittags⸗ 


bericht.) Good average Santos per Oktober —— Gd. 


per Dezember 36½¼ Gd., per März 37¼ Gd., per Mal 
371, Gd. Stetig. 

Hamburg, 29. Oktober. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per Oktober 22,80, per November 22,95, per Dezember 
23,05, per März 23,55, per Mai 23,65, per Auguſt 


23,95. Unentſchieden. 
Magdeburg, 29. Oktober. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 10,65 — 10,90. 


Nahprodukte 75 Proz. ohne Sack 9,00 — 9,15. Stimmung: 
Sehr feſt. Bro trafſinade ohne Faß 21,25. Kriſtallzucker 
mit Sack 20,95 21,07 , Gem. Raffinade mit 
Sack 20,95. Gem. Melis mit Sack 20,40. 
Stimmung: Ruh., ſtetig. D ohzucker J. Produkt Tranſito 


frei an Bord Hambeeg per Oktober 22,70 
Gd., 22,90 Br., —,— ben, per November 22,80 Gd., 
22,90 Br., —— e, per Dezember 23,05 


„per Januar⸗März 23,30 


Gd., 23,10 Br., 23,05 b. 
„per Mai 23,35 Gd., 23,70 


Gd., 23,30 Br., 23,35 b 
Br., — ,— bez. Stramm. 


Köln, 29. Oktober. 
Mai 47,00. — Heiter. 


Stüböl loko 48,00, per 


H. Porter 


Uns. eng echter hier istaur m. uns. 


Sahne Mania gerwebich zonatuimton Big «ou z haben 


100 000 Mark kommen ſchon am 4. und 5. 
November wieder durch die Berliner Loſe a 1 Mark 
zur Ausloſung und zwar in einzelnen Gewinnen im 
Werte von 10 000 
4000 Mark, 2 mal 3000 Mark, 5 mal 2000 Mark uſw. 
Die für nur 1 Mark gebotenen vorzüglichen Chancen 
und der Schutz für die Gewinner bei evtl. Verkauf 
der Gewinne haben 
Räumung der Loſe beigetragen. Solange noch Vorrat, 
werden zur jetzigen Ziehung die Loſe a 1 Mark, 11 
Loſe für 10 Mark bei den hieſigen Verkaufsſtellen 
und bei dem General⸗Debit Lud. 
geſchäft in Berlin, Breiteſtraße 5, zu haden fein. 


BARCLAY, PERKINS & Co. 


Mark, 6000 Mark, 5000 Mark, 
tets zur vollſtändigen raſchen 


üller & Co., Bank⸗ a 


e liner Lose 1 


Thorner Univerfal-Kalender 1905. 


Preis nur 50 


250 Seiten — 100 Allustrationen. 


zu beziehen durch unſere j ſämtlichen Ausgabeſtellen, Zeitungsträger und in der Geschäftsstelle Seglerstrasse II, parterre. 


„Derlag der Thorner Seitung. 


Nachſtehende 


Bekanntmachung. 


Verlegung der 
Kontrollverſammlung Birglau. 


Die für Birglau auf den 11. No⸗ 
vember 1904, 11 Uhr vormittags 
angeſetzte Kontrollverſammlung findet 
nicht an dieſem Tage, ſondern erſt 
am 19. November 1904, 11 Uhr 
vormittags ſtatt. 


Thorn, den 27. Oktober 1904. 
Königl. Bezirks⸗Kommando. 
wird hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
nis gebracht. 

Thorn, den 27. Oktober 1904. 


der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 
Der Anſtrich des Hochbehälters 
im Waſſerwerk iſt beendet. Derſelbe 
iſt mit dem heutigen Tage wieder 
in Betrieb genommen und daher das 


geſamte Rohrnetz ununterbrochen 
unter Waſſerhochdruck geſetzt. 
Thorn, den 29. Oktober 1904. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das hieſige Standesamt iſt von 
jetzt ab an den Wochentagen von 
10 bis 1 Uhr vormittags geöffnet. 

Thorn, den 28: Oktober 1904. 


Der Magiſtrat. 


2 lehung 4. u. 5 Norbrzuherlin u 
15. Lott. (. Commission f. Trabrenner. 75 
% 


il Lose 10.4, Perte u. Liste 20 J 
I'ferdegew. günstig verkäuflich geg. 


[Baar- Geld. 
N 8 Gavin German Mark 


werth 


1213090: 6000 
5:2869 10 000 
61500 9000 
2 10890 2000 
240 h 26 000 
Jeden 18000 
20 Fahrräder = 4000 


15 ver Lose versendet: General- 2 


Tul. Käller & 60, 


2 En Rroitestr.5. Al. are lr 


In Thorn in der Thorner Preſſe 
und Kreisblatt, O. Herrmann, 
Zigarren, Guſt. Ad. Schleh, Breite⸗ 
ſtraße 21, Fritz von Paris, Altſt. 
Markt, Ecke Heiligegeiſtſtr. R. Groll⸗ 
mann, Eliſabethſtraße 8. 


ss kartoffeln 


liefert zentnerweiſe frei Haus M. 2,50. 


B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 28. 


Sprotten 


das Pfund 30 Pig, Kiſte, ca. 
4 Pfund ſchwer, 80 Pig. Die 
Ware iſt jetzt großartig, fett und 
ſchön, daher jedem zu empfehlen. 
5. Kunde, Seglerſtraße 30. 


kräft. koſch. Mitt. 
Guten und Abend nich bei 


Frau Moses, Schillerſtr. 20, II. E. 


Win — Br 
Telsphon@Nr 72 rn 


—— 
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Am 1. November er. eröffnen wir hierſelbſt ein 


Bal Geschäft‘ 


und techniiches Bureau, 


Wir empfehlen uns zur Ausführung von Bauten 
ieder Art, Reparaturarbeiten und Anfertigung von 
Zeichnungen und Koſtenanſchlägen. 


Rosenau & Wichert. 
K Geſchäftsſtelle auf dem Platze des Herrn Stadtrat 
und Rats zimmermeiſter d. beirensdorfl, 
a Kraudenzerftrtaße 55. 


EST ä SSS SSS 


SS SS CCN 


2722722 


Mn 


> Für empfindliche Raucher 
@as Gesundheitsdienlichste der Gegenwart! 
Absolut nicotin - unschädlichl 
Nach dem Geheimen Hofrat 
_ Universitäts-Profossor 
Dr. med. Hu Do 0 


von giftigen Verbrennungsyasen 
O. R. P. 148727 


nach Universitäts- 
Proess. Dr. Thoms- Berlin. 


Direkt zu haben in allen Preis agen, Grüssen, 
Qualitäten und Quantitäten (auch Proben). Preislisten 
und Broschüren gratis. 


Wendt's Cigarrenfabr. Aktienges., Bremen, Postfach 253. 


Püsseldori 1902 - Gold. Yedaile <J 
v.silberne Staatsmedallle 


Aachener 
Badeöfen 


| 005 Sarnen 


N ons som e ö 


.. 7 
Niederlage: Berlim, Ritterstr. & a. 


7 — 


* 


1 


7 Empfehle mich den geehrten Damen von Thorn und 
ER Umgegend zur Anfertigung von deutſchen, englifchen, 
franzöſiſchen Koſtümen. Durch akademiſche und langjährige 
praktiſche Ausbildung bin ich in der Lage, unter Garantie 
für tadelloſen Sitz und ſoliden Preiſen den größten An⸗ 


N forderungen gerecht zu werden. 
7 gegenſehend zeichnet 


te 26. Martha Jabs, Modistin. 
e 


„Dr Thompsanss 
Seifenpulver 


ist das beste. 


E e eee Proun Koffer 


Ankauf und Derlauf von Wertpapieren, 

Einlöſung von Coupons u. Dividendenjteinen, 

Roſtenfreie Kontrolle von Wertpapieren in 
bezug auf Ausloſung, 

Distontirung von Wechſeln, 

Derzinfung von Depoſitengeldern 

Aufbewahrung von Effekten in Safes unter 
verſchluß des Niederlegers. 


L. Simonsohn. Bankgeschäft, 


Thern, Baderstr. 


.... —— 
SS SS 
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Geneigten Aufträgen ent⸗ 
ergebenſt 


Fir Zahnleidende 1 1 1 


chers te 


Gel 


El GARANTIRT ÄCHTE 
OSüdweine: 
a Portwein, 


URlgpustag u 5 a0 mspig 


—— 


= iiale: Berlin 
_ lelpzigerste. 29, (Ede Friedrichstr.) GTOYEN & damen, Röln. 


Blirkensöerfer 
threibmaschine 


Vollkomm: 


Selasuchenden a 


und franko Projpekt. 
Bruno: kemme, Berlin 800. 11. 


verwendet st. 
Backpulver 
Dr. 1 


Oemer's] 4 10 Pi. 
Fructin 
bester Ersatz für 


Honig. 


Milliomenfach bawährte — gratis 
von den besten Gesehn 


Staats- Eisenbahnioose | 
für gers Deumabland gesetzl. 
en Pram um - 00 


e 3600,00 f. 


Fras. 
e tert. „die Abzug 
Wehste Tlebneg deere este 


Keine Nee r 
nn ei a rene 4. 
je 17 Fran Feet sus 


Adelberteer, 192 e 
im., Küche u. Zub 
Mehsung, Le. ent 5 


2 


Pfennige (nach auswärts noch 20 Pfennig für Porto) 


Kgl. Breuß. Gotterie 


Einlöfung der Loſe 5. Klaſſe muß 
bei Verluſt des Anrechts bis Freitag, 
den 4. November geſchehen. 


Dauben Kgl.Lotterie⸗Einnehmer. 


Konversations-Lexika 
u. hinterl. Bibliotheken kauft jtets 
M Bruckstein’s Antiquariat, 
— Danzig. 


Ein Paar 


Rufschpferde 


ftehen zum Verkauf bei 
Davidoff, Wioclaweck, Breiteſtraße. 


Ein Renten= oder 
Einsiedelungs= 
Grundstück 


von 30-40 Morgen wird zu kaufen 
erbeten untl 


— 


Offerten 
Han die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8 10, 3. Etage, 6 Zim. 
nebſt Zubehör, Tuchmacherſtraße 7, 
1. Etage 4 Zimmer nebſt Zubehör 
von ſofort zu vermieten. 

d. Soppart, Gerectefr. 8/10. 
—: —— Serie a 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
zeglerſtraße 31 


I. Etage eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Entree und Zubehör von ſofor ! 
zu 3 


Murzynski, Gerechteſtr. 16. 


Wel 2. Etage 
vermietet Bernhard Leiser, Alt- 
ſtädtiſcher Markt 12. 


Wohnungen 


Bacheſtraße Nr. 17, 1. und 2. Et., 
je 6 Zimmer nebft Zubehör, 
s le Nr. 12, Erdgeſchoß, 
6 Zimmer nebſt Zubehör. 
Sämtliche Wohnungen ſind von ſo⸗ 
fort oder ſpäter zu vermieten, auf 
Wunſch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. 
6. Soppart, Gerechteſtraße 8 10. 


Wohnungen a 4 u. 3 Zim. ſof. 
3. verm. Zu erfr. Thurmſtr. 8, I. E. 


1 ſucht. 


Möbliertes Wohn: u. Schlaf: 
zimmer eventl. Burſchenkam. 


und Pferdeſtall, Schulſtr. 22 
zu vermieten. 


Gut möbliertes Zimmer mit 
Kabinet, v., 2 Tr., v. ſogl. z. verm. 
Coppernikusſtraße 15 im Laden. 


2 eleg. möbl. Zimmer 


mit oder ohne Burſchengelaß zun. 
1. November zu vermieten. 


A. Woslfeil. Schuhmacherſtr. 24. 
Zwei möbl. Zimmer 


nach vorne von ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen Schillerſtraße 16. 


u verm. Schuh⸗ 
Mbl, Zimmer „a herr. 24. 3. 
Eleg.möbl. Zimmer mit Kabin. 


vom 1. 11. zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 12. 


